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; 5 Rücktritt des Kabinekts Bartel allgemein erwartet | | 
G ® Warſchau. Die ungewöhnliche Rede des Miniſterprüſi⸗ Regierung mit den geitürzien Miniſtern ſolidariſch erklären wird, Bartels 5 chre ckſchüſſe = 


denten Bartel gegen den polniſchen Parlamentarismus hat die 
politiſche Lage verſchärſt. Auf der Tagesordnung der Frei⸗ 
tagſitzung des Seims ſtehen die Mißtrauensanträge der 
Oppoſition gegen den Arbeitsminiſter Pryſtor, dem vorgewor⸗ 
fen wird, die Selbſterwaltungen der Sozialeinrichtungen ruiniert 
zu haben, und dem Kultusminiſter Czerwenski, den die Na⸗ 
tionaldem. anklagt, daß er zu wenig religtöſes Gefühl bei ſeinen 
Entſcheidungen zeige. Nach der Lage der Dinge iſt die Annahme 
beider Mißtrauensanträge ſicher, da die Oppoſi⸗ 
tion im Sejm über eine genügende Mehrheit verfügt. Man rech⸗ 
net mit Sicherheit mit dem Nücktritt des Miniſterpräſiden⸗ 
ten, beziehungsweiſe des Geſamtkabinetts, weil ſich die 


dns 


Nachprüfung der ſtgatsrechtlichen Falgen 
Paoylenabfommens ſicher — Weiße Salbe 


Berlin Wie berichtet wird, hat Neichspräfident- von 
Hindenburg das ihm vorgelegte Haager Vertragswerk un⸗ 
terzeichnet bis auf Teil 10, der das Polen abkommen 
behandelt. Dieſer Teil ſoll zunächſt noch einmal einer verfaſ⸗ 
lungsmäßigen Prüfung unterzogen werden. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll es ſich hierbei jedoch nur um eine formale An⸗ 
gelegenheit handeln. Nach der Unterzeichnung hat der 
Reichspräſident ein drei Seiten umfaſſendes Manifeſt erlaſſen, 
in welchem er ſeinen Standpunkt zu den Haager Beſchlüſſen be⸗ 
kründet und deſſen Annahme gutheißt, ſowie die Hoffnung auf 
rfüllung ausſpricht. x 
Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Reichspräſident von Hin⸗ 
denburg hat das den Noungplan enthaltende Geſetz über die Haa⸗ 
ger Konferenz 1929/0 und die damit in Verbindung ſtehenden 
Geſetze ausgefertigt und ihre Verkündung im Reichsgeſetzblatt 
veranlaßt. Dem Geſetzentwurf zur Regelung von Fragen Des 
Teiles 10 des Verſailler Vertrages, welcher das deutſch⸗pol⸗ 
niſche Liguidationsabkommen enthält, hat der Herr 
Reichspräſident noch nicht vollzogen, ſondern in Ausübung der 
ihm nach Artikel 70 der Reichsverfaſſung obliegenden Pflicht zur 
rüfung des verſaſſungsmäßiger Zuſtandekommens der Geſetze 
einstweilen zurückgeſtellt. Der Herr Reichspräſident hat ſich wegen 
einer eingehenden Prüfung der Frage, ob dieſes Geſetz verfaſ⸗ 
ungsän dernden Charakter hat, mit dem Herrn 
eichskanzler und den beteiligten Reichsminiſtern in Verbin⸗ 
ung geſetzt. 


BB Das Warſchauer Echo 
14 Warſchau. Die halbamtliche „Gazeta Polska“ beſckäftigt ſich 
N mit der Ratifizierung des Houngplanes und des Polenabkom⸗ 
N mens im deutſchen Reichstag. Das Blatt hebt hervor, daß der 
iderſtand der deutſchen Nationaliſten in der Haltung des 
Reichspräſident v. Hindenburg ein Gegengewicht gefunden 
habe. Die Regierung habe die ſchwere und große Schlacht ge⸗ 
wonnen. Die Ratifizierung des Warſchauer Abkommens ſei um 
Ka zu begrüßen, als ſie dem Abschluß des deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertrages vorausgehe. A 
) er „Expreß Porann Y“ gibt eine kurze Unterredung 
enen mit Reichsaußenminiſter Dr. Curtius 
wieder. Der Außenminiſter habe erklärt, daß die Regierung den 
Parlamentariihen Kampf gewonnen habe und daß man nunmehr 
an der Schwelle einer neuen Aera der Befriedigung Europas 
ſtehe. Der Handelsvertrag mit Polen ſei fertig. Der deutſche 
Geſandte Rauſcher werde in den nächten Tagen fein Werk durch 
die Unterzeichnung krönen. Was die Umwandlung der deutſchen 
Heſandtſchaſt in Warſchau in eine Botſchaft anlange, ſo jei in 
dem deutſchen Haushalt für das Jahr 4930 ein derartiger Poſten 
nicht vorgeſehen. Das bedeute aber nicht eine negative Ent⸗ 
WERL f eidung in dieſer Frage. Selbſtverſtändlich müſſe Gegen⸗ 
ſeitigteit herrſchen. 


‚Keine deulſche Botſchaft in Warſchau 
„Berlin. Durch die Preſſe gingen Meldungen, daß beab⸗ 

ſichtigt ſei, die deutſche Geſandtſchaft in Warſchau und die pol⸗ 

dice Geſandtſchaft in Berlin in Bot 
N; eln. Wie von zuitändiger Stelle 


mitgeteilt wird, ſind im 


| 
| 


ſchaften um zuwan⸗ 


wie ja bereits früher durch den Premier angekündigt wurde. 

Was ſich bei dieſer ofjenen Kriſe ergeben wird, darüber 
verlauten die verſchiedenſten Gerüchte. In politiſch unterrichteten 
Kreiſen will man wiſſen, daß der Stantspräjident die Regierungs⸗ 
bildung dem bisherigen Finanzverweſer Oberſt Matuſche w 
5 ki oder aber dem Führer des Regierungsblocks im Sejm, Ober⸗ 
ſten Slawet, übertragen wird. Aber mit viel größerer Wahr⸗ 
scheinlichkeit wird damit gerechnet, daß Miniſterpräſident Bartel 
die ſechſte Negierungsbidung übertragen erhält, 
was dann zur Ausſchiffung der Oberſtengruppe aus dem 
Kabinett führen würde. Daß erneut der Wunſch beſtehen ſollte, 
die Oberſten ans Regierungsruder zu bringen, erſcheint in ein⸗ 
ſichtigen Kreiſen als unwahrſcheinlich. : 


Bolenabtommen zurückgeſtellt— 
der Poungblan beſtätigt 


des Liguidationsaglommens — N des 
für die Nationaliſten durch den 


eichsprüſtdenten 


Neickshansbalt keine Mittel füt die Anwandlung der deukſchen 
Geſaudtſchaft in Waxſchau in eine Votſchaft vorgeſehen. Es iſt 
alſo mit einer Umwandlung nicht zu rechne n. 


Der Höhepunkt der Flottenkonferenz 

London. Die Kriſe der Flottenkonferenz hat nun ihren 
Höhepunkt erreicht. Selbſt von amtlicher engliſcher Seite 
wurde Donnerstag abends mit ausdrücklicher Genehmigung durch 
Macdonald nur feſtgeſtellt, „daß die Konferenz noch nicht voll⸗ 
kommen auf dem toten Punkt angelangt iſt.“ 

Es handelt ſich heute nicht mehr um eine der üblichen Kri⸗ 
ſen auf internationalen Konferenzen, ſondern um einen legten 
Verſuch, einen offenen Bruch vermeiden und das Geſicht zu wah⸗ 
ren. Mehr iſt nicht zu erwarten. Die Richtung der letzten An⸗ 
ſürengungen iſt klar. Von allen Seiten wird verſucht, Italien zur 
Preisgabe ſeiner Paritätforderung mit Frankreich zu bewegen. 
Zu der Ablehnung der Garantiewünſche Frankreichs durch 
England und Amerika lehnen es die Franzoſen unbedingt ab, 
ihre Tonnageforderungen herabzuſetzen, ſo daß ein italieniſches 
Nachgeben als letzte allerdings höchſt ſchwache Einigungs⸗ 
möglichkeit verbleibt. R 


Ein Arzt wird preußiſcher 
Sirafvollzugsleiter 


Der Miniſterialrat im Preußiſchen Juſtizminiſterium, Dr. med. 


Bürger, der ſeit 1921 im preußiſchen Strafvollzugsdienſt tätig 

iſt, wurde zum Miniſterialdirigenten und Leiter der Strafvoll⸗ 

zugsabteilung im Preußiſchen Juſtizminiſterium ernannt. Er iſt 

einer der Schöpfer der im vorigen Jahre eingeführten neuen 
f = Strafvollzugsordnung. 


Profeſſoren pflegen oft 
und wenn ſich zuweilen zu ihnen auch noch politiſche Aſpi⸗ 
rationen geſellen, ſo weiß man bei Beurteilung ihrer Taten 
nie, wo der Politiker beginnt und der Profeſſor aufhört. 
Und unter dieſem Geſichtswinkel muß auch die Kampf⸗ 
anſage des polniſchen Miniſterpräſidenten betrachtet werden, 
die er in ſeiner Senatsrede vom Mittwoch zur Ueberraſchung 
aller Sanatoren zum Ausdruck brachte. Es iſt faſt ein Jahr 
her, da auch der Kriegsminiſter Pilſudski hier eine ſolche 
Rede, allerdings in etwas ſchärferem Ton, anſtimmte, wie 
jetzt Herr Bartel, nur iſt es bisher der öffentlichen Meinung 
nicht gelungen, feſtzuſtellen, welche Kriegsminiſter fröhliche 
Budgets hatten, und die Ankläger haben es vorgezogen, auf 
verſchiedene Anfragen heroiſch zu ſchweigen. And auch der 
Miniſterpräſident Bartel würde ſich wahrſcheinlich in die⸗ 
ſelbe Poſe begeben, wenn man ihm den Regierungsblock, 
alſo deſſen Abgeordnete, vorführen wollte, denn alle Eigen⸗ 
ſchaften, die der Herr Miniſterpräſident auf gewiſſe „Abge⸗ 
ordnete von Beruf“ zitierte, fallen in voller Erhabenheit 
auf dieſen Klub, nur eine Eigenſchaft hat der Miniſterprä⸗ 
ſident noch ſcheinbar vergeſſen, das iſt die Luſt zur Provo⸗ 
kation, die dieſe Abgeordneten von Beruf auszeichnet. Denn 
ſelten hat ſich in irgend einer politiſchen Partei ſolch ein 
Gemiſch von „Abgeordneten“ zuſammengefunden, wie im 
Regierungsblock und es iſt dann durchaus begreiflich, wenn 
der Miniſterpräſident aus unmittelbarer, ER ltr den ſich 
fein Urteil über den Parlamentarismus im allgemeinen 
und den in Polen in den letzten Jahren insbeſondere 
ebildet hat. Wollten wir Parlamentarismus und 
demfkratie allerdings unter dieſen neuzeitlichen Er⸗ 
ſcheiffungen des Kurſes der moraliſchen Sanation be⸗ 
en, fürwahr, die Angaben des Herrn Miniſterpräſi⸗ 


tra 
denten treffen dann in ihrem ganzen Umfange zu. 

Wir ſind gewohnt, daß man ſich in Polen in der neu⸗ 
ſchöpferiſchen Art unſerer Politik den Aerger vom Herzen 
ſpricht, und wir haben darin einen bedeutenden Meiſter in 
der Wortſchöpfung gegenüber dem Parlament gehört, in⸗ 
deſſen offenbarten ſich dieſe Kraftworte als eine Retour⸗ 
kutſche zur Zuſammenarbeit mit der verdammten Geſellſchaft 
der Freudenmädchen, die ſich als Abgeordnete im Seim jo 
luſtig gebärden und den polniſchen Staat gefährden. Nach 
ſolchen frühzeitigen Ausflügen in das Gebiet des neuzeit⸗ 
lichen polniſchen Parlamentarismus oder zu einem Urteil 
über den Sejm und ſeine Arbeiten, ſind die profeſſoralen 
Worte und Urteile des Herrn Miniſterpräſidenten eigentlich 
noch Weihrauch. Regierungen, die in ſich ſchwach ſind, die 
aus der uadratur des Kreiſes, den ſie ſelbſt um ihre Tä⸗ 
tigkeit gezogen haben, nicht hinaus können, geſellt ſich der 
Aerger zu, und daß man ſich das Herz erleichtert, iſt eine 
natürliche Erſcheinung. Man muß ee erſtaunt ſein, 
daß wir diesmal ſolche Worte aus dem Munde des ehe⸗ 
maligen Abgeordneten hören, der, mag ſein, was iſt, in 
einer beſſeren Zeit ein eifriger Verfechter der Demokratie 
war und erſt von dieſer Linie abwich, als er nicht mehr Ab⸗ 
geordneter, ſondern nur noch getreuer Soldat eines ſchöpfe⸗ 
riſchen freudigen Syſtems wurde. Es ändern ſich die Zeiten 
und mit ihnen auch manche radikale Abgeordnete. Aber es 
bleibt die Tatſache, daß man am Vorabend einen Schwanen⸗ 
geſang anſtimmt, und dies war Bartels letzte Rede im Senat. 

Was liegt vor? Gegen die Miniſterkollegen Pryſtor 
und Ezerwinski find Mißtrauensanträge eingebracht. Die 
Regierung iſt im Sejm in der Minderheit. Wenn man 
keinen Verfaſſungsbruch begehen will, und das iſt gewiß 
nicht die Abſicht, und einen Staatsſtreich ablehnt, was wie⸗ 
derholt mit allem Nachdruck betont wurde, ſo muß nach der 
heut jo hart umkämpften und mißachteten Verfaſſung die 
Regierung zurücktreten. Und Herr Bartel bekennt ſich trotz 
aller Verärgerung immer zum Parlamentarismus, wenn er 
ihn auch auf höchſt bedenkliche Weiſe geſunden und refor⸗ 
mieren will. Iſt es da nicht angebracht, von hoher Warte 
ſittlicher Entrüſtung dem breiten Volk zu zeigen, wie es 
regiert wird. Iſt es nicht ein Bekenntnis der chwäche des 
gen en Syſtems, daß der offen 

3 9 wir, die Regierung, regieren nicht, denn der Sejm iſt 
ſchlecht, und weil wir mit i 
brauchen wir Reformen, ſiehe da, 


ſtänden, von uns ſelbſt auch keins und da der Sejm eben kein 
Programm der Regierung aufzwingen 
lamentarismus daran ſchuld. f 0 
Sejm iſt es ſehr ſchlecht beſtellt, aber in den Reihen 
des größten Klubs, der das Syſtem und die 
gierung kepräſentieren will, kommt dies leider am 


vergeßliche Menſchen zu ſein, 


Miniſter einer Regierung offen⸗ 


hm nicht auskommen können, ſo 
haltet den Dieb, denn wir 


haben kein Programm und erwarten unter den jetzigen Am⸗ 


will, ſo iſt der Par⸗ 2 
Es iſt wahr, um unſeren 


2 


NE 
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deutlichſten zum Ausdruck. Oder wollte gar der Mi⸗ 
niſterpräſident die Oberſtengruppe im Regierungsblock 
treffen und meinte damit das ganze Parlament! — Oft 
tut man ſo, man ſchlägt den Sack und meint den Eſel. 

Die Situation der Rede des Miniſterpräſidenten wird 
am beſten dadurch beleuchtet, daß der Miniſterpräſident 
ſofort von den Kreiſen abgerückt iſt, die ſich um das Re⸗ 
gierungsorgan gruppieren, der „Kurjer Poranny“, der 
gerade in den letzten Tagen von einem Phantom ſprach, 
welches man jo unter dem Begriff „Staatsitreich“ erwähnen 
könnte. Es war gewiß nicht ſo klar, ſondern ſo die Drohung 
der ſtarken Hand, und als der Miniſterpräſident auf dieſe 
Tatſachen verwieſen wurde, winkte er ab, daß er nicht Mit⸗ 
arbeiter dieſes Blattes ſei, alſo deutliche Abſage des Mi⸗ 
niſterpräſidenten, der eine Regierung führt und gleichzeitig 
von einem Regierungsorgan abrückt. Es iſt alſo anzu⸗ 
nehmen, daß die letzte Kraftquelle des Miniſterpräſidenten 
zu einer Senatsrede in der heiklen Lage zu ſuchen ſei, in 
welche er infolge der Politik der Oberſtengruppe in die Re⸗ 
gierungskriſe hineingetrieben wird. Wieder muß man ſich 
die Dinge vergegenwärtigen: Das Preſſedekret iſt gefallen, 
Geſetze, die man bislang im Schoß der Regierung verborgen 
hielt — ſiehe die Wahlordination zum Schleſiſchen Sejm —, 
mußten Wirklichkeit werden. Verſchiedene Verordnungen 
des Staatspräſidenten verlieren ihre Gültigkeit, der viel 
verachtete Seim gewährt dieſer Regierung ein Budget, 
machte Abſtreichungen und die Regierung der ſtarken Hand 
bleibt, das Syſtem der Kraftworte von geſtern jagt das Ka⸗ 
binett der ſtarken Hand fort, bringt uns Herrn Bartel, der 
die Zuſammenarbeit des Seſms mit der Regierung wünſcht 
und nun wird er durch die Haltung ſeines Arbeitsminiſters 
wieder in eine Kriſe hineinmandpriert. Einen Streich wagt 
man nicht zu ſpielen, denn man hat ſich zwar ſehr energiſch 
gegen die ſogenannten fremden Einmiſchungen in polniſche 
Hoheitsverhältniſſe mit großer Geſte gewehrt, hat ihnen 
aber beiläufig zugeſtimmt, wovon eben die angeführten 
Reviſionen der eigenen Macht am beſten zeugen. 

Die Zeiten find ſchlimm für jede Regierung, die einer 
ſo ausgedehnten Wirtſchaftskriſe gegenüberſteht und deren 
Heilung nur möglich iſt, wenn das ganze Volk auf der Hut 
iſt. Wenn dann ein Miniſterpräſident verärgert den ganzen 
Seim in ſeiner Geſtalt zum Teufel wünſcht, ſo iſt das ver⸗ 
ſtändlich, beſonders dann, wenn einige Miniſter obendrein 
mit dem Staatsgerichtshof bedroht ſind. Da kommt man 
nicht mehr mit Kraftworten aus, da muß gehüpft werden 
und die Regierung kann nicht vorwärts. In der Ausein⸗ 
anderſetzung mit dem Parlamentarismus liegt die Schwäche 
des ganzen Syſtems. Das, was Herr Bartel jo tempera⸗ 
mentvoll als Vorleſung über die Verderbtheit des parla⸗ 
mentariſchen Syſtems vorgetragen hat, haben wir in den 
verſchiedenſten Varianten bereits in den verſchiedenſten 
Ländern gehört, Muſſolini war hier Bannerträger und in 
Polen ſogar mit ſchönerem und auch kräftigerem Wortſchatz. 
Leider immer in einer Zeit, wo die Uhr kurz vor zwölf mit 
den Zeigern ſtand. Herr Bartel wird verärgert gehen, in 
offener Feldſchlacht fallen, gewiß auch als Miniſterpräſi⸗ 
dent und getreuer Soldat Pilſudskis wiederkehren, doch es 
wird ihm manch mißliche Stunde bereitet, von jener Gruppe, 
die ſich als die Retter Polens aufſpielt, nicht gern von der 
Macht verdrängt werden will und doch unter dem Zwang 
der Verhältniſſe wird weichen müſſen. Das ſind Dinge, die 
man mit in den Kreis der Betrachtungen einbeziehen muß, 
wenn man Herrn Bartels Rede verſtehen und begreifen 


will, Die Poſe des ſtarken Mannes liegt Herrn Miniſter⸗ 


präfidenten Bartel nicht, dem früheren ehrlichen Demoktaten, 
der ſich zurückzog, als ihn die Oberſtengruppe ungewollt in 
Arlaub ſchickte, um ihn wieder zu holen und er fühlte ſich in 
der Geſellſchaft der Parlamentarier des Regierungsblods jo 
wohl, daß er lieber auf ſein Abgeordnetenmandat verzichtete. 
alt es da nicht verſtändlich, wenn er auf dieſe Art neuzeit⸗ 
ichen Parlamentarismus verärgert iſt, Reformen erſehnt, 
wenn es ihm vor dem „morgen“ graut, wo er ein neues 
Kabinett ſchaffen ſoll, gegen den Widerſtand einer mäch⸗ 
tigen Gruppe, die ſich mehr auf den Säbel ſtützen möchte, 
als auf alle politiſchen Erwägungen und ſtaatsmänniſchen 
Betrachtungen, die auf den Parlamentarismus pfeift, 
was leider in Anbetracht der politiſch⸗ wirtſchaftlichen 
Notwendigkeiten der getreue Soldat Pilſudskis, ge⸗ 
nannt Bartel, nicht darf, weil er eben dieſes Polen und 
nicht eine Oberſtengruppe vor ſich hat. — 

Darum wird auch dieſer Auftritt Herrn Bartel gern 
verziehen, warum ſoll auch ein verärgerter Profeſſor als 
Politiker ſeinem Herzen nicht Luft machen. Wenn er nur 
mit einem regierungsfähigen und arbeitsfreudigen Kabinett 
3 ſo wird er gewiß von den Temperamentaus⸗ 
rüchen von geſtern abrücken. Und darüber gern ſchweigen, 
wie auch andere über die fröhlichen Budgets der Kriegs⸗ 
miniſterien geſchwiegen haben. Darum iſt auch Schweigen 
ein Gebot der Stunde, ſo eigentlich zum Syſtem ſelbſt ſehr 
deutlich geſprochen werden müßte. Das Erbe Switalskis 
und ſeines Kabinetts laſtet ſchwer auf dem getreuen Sol⸗ 
daten Pilſudski. Il. 
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| Der Augenblick der 


Entſcheidung über die Zukunft des deutſchen Volkes 


iſt durch den am 12. März angetretenen Demonſtrationszug des 
Führers der indiſchen Nationaliſten, Ghandi, von Ahmedabad 
nach Jalalpur in ein akutes Stadium getreten. In den Raſt⸗ 


orten wird Ghandi in Verſammlungen — wie unſer Bild ſie 
zeigt — den paſſiven Widerſtand gegen die engliſche Regierung 
predigen. 


Bis zur erſten Station begleitete ihn ſeine engliſche 


— 


Die Anabhängigkeitsbewegung in Indien 


Balanins df 


Jüngerin, die jährige Miß Madeleine Slade (im 
Ausſchnitt), die Tochter eines Admirals, der einſt Großbritan⸗ 
niens indiſche Flotte kommandiert hat. Miß Slade iſt unter 
dem Namen Mira Bei zum Hinduglauben übergetreten und 
führt ſeit Jahren ein asketiſches Leben in der unmittelbaren 
Umgebung des vergötterten Meiſters. 


Macdona 


ID 


gen 


Das Mißtrauensvotum abgelehnt 


Berlin. Der Mißtrauensantrag, den Baldwin am 
Donnerstag im Namen der Konſervativen Partei gegen das 
Kabinett Macdonald im Unterhauſe einbrachte, wurde, wie 
ein Berliner Blatt aus London meldet, mit 308 gegen 235 
Stimmen abgelehnt. 


London. Baldwin brachte am Donnerstag nachmittag im 
Unterhauſe den angelündigten Antrag ein, der der Regierung 
wegen ihrer Haltung und ihres Stillſchweigens hinſichtlich der 
Beibehaltung oder Aufhebung der Schutzzölle und Mac Kenna⸗ 
Zölle das Mißtrauen ausſpricht. 

In der Begründung des Antrages erklärte er, daß er grund⸗ 
ſätzlich gegen hohe Zolltarife ſei, daß England aber bei der 
Haltung der übrigen Mächte nichts übrig bleibe, als ſeine eigenen 
Zölle beizubehalten und teilweiſe zu erhöhen. 

Schatzkanzler Snow den, gegen das der Mißtrauensantrag 
beſonders gerichtet war, erwiderte für die Regierung mit betonter 
Schärfe, daß gewiſſe Intereſſentengruppen ſeit Jahren die Regie⸗ 
rung in Mißkredit zu bringen ſuchten und einen anhaltenden 
und mit falſchen Zahlen arbeitenden Preſſefeldzug führten. Die 
Regierung habe vom erſten Tage an durch den Miniſterpräſi⸗ 
denten erklären laſſen, daß eine Ausdehnung der Mac Kenna⸗ 
und Schutzzölle nicht in Frage komme. 

Sir Herbert Samuel gab für die Liberalen die volle 
Uebereinſtimmung mit dem Schatzkanzler be⸗ 
kannt. 

Das Ergebnis der Abſtimmung über den Mißtrauensantrag 
ſteht mit der liberalen Zuſtimmung bereits feſt. Die Regierung 
verfügt mit den liberalen Stimmen über eine vollkommen 
ſichere Mehrheit. 


Kein Inkereſſe für Ghandis mehr? 


London. Nach Meldungen aus Ahmedabad joll 
Ghandi Donnerstag morgens am 3. Tage ſeines Marſches keinen 
begeiſterten Erfolg mehr gehabt haben. Keiner der Bewohner 
von Aslai, die Ghandi noch Mittwoch abends feſtlich empfangen 
hatten, haben am nächſten Tage dem Zuge das Abſchiedsgeleit 
gegeben. Das allgemeine Intereſſe für die Bewegung ſol ! 
vollkommen nachgelaſſen haben. 


London. Wie aus Bombay gemeldet wird, kam es in 
einem Eiſenbahnſchuppen bei Byculla zwiſchen den Streikenden 
der dortigen Eiſenbahngeſellſchaft und der Polizei zu einem hef⸗ 
tigen Kampf, wobei 2 Poliziſten und 50 Streikende per⸗ 
wundet wurden. In Ausführung des Beſchluſſes des Streik⸗ 
ausſchuſſes hatten 200 Streikende ſich auf die Schienen ge⸗ 


Die Auszählung der Stimmen, die für Annahme oder Ablehnung der Youngplan⸗Geſetze in der hiſtoriſchen Reichstagsſitzung am 
12. März abgegeben wurden und eine Mehrheit für die Annahme ergaben. 


legt, um ſo den Verkehr zu unterbrechen. Die Polizei verhaf⸗ 
tete zwei Streilführer und verſuchte die Menge mit Stöcken aus⸗ 
einanderzutreiben, wodurch es zu dem Kampf kam. 


Der Kampf um das Wiener Antiferror- 
geſetz | 

Wien. Die ſozialdemokratiſchen, chriſtlichen und völliſchen 
Gewerkſchaften hielten am Mittwoch eine Sitzung ab, um zu der 
Regierungsvorlage über das Antiterrotgeſetz 
Stellung zu nehmen. Die Sozialdemokraten und völkiſchen Ge⸗ 
werlſchaften haben ſich für eine Kompromißformel aus 
geſprochen. Die Sitzung der chriſtlichen Gewerkſchaften kam zu 


keinem Abſchluß, ſie wurde auf Donnerstag vertagt, um vorher 


noch Rückſprache mit den Parteiführern zu pflegen. 

Die politiſche Lage iſt kritiſch. Die Tagung des 
Nationalrates jollte am 13. d. Mts. zu Ende gehen. Am Schluſſe 
der Mittwoch⸗Sitzung des Nationalrates kam es zu einer Ge⸗ 
ſchäftsordnungsausſprache, in der ein vom Bürgermeiſter Seitz 
geſtellter Antrag, die näckſte Sitzung des Nationalrates für Doite 
nerstag vormittag einzuberufen, abgelehnt, ein chriſtlicher An⸗ 
trag, die nächſte Sitzung des Nationalrates mit der Fortſetzung 
der Tagesordnung für den 20. März einzuberufen, angenommen 
wurde. Nach dieſer Abſtimmung verließen die Sozialdemokraten 
den Sitzungsſaal. 


Kämpfe in Transiordanien 


Jeruſalem. Nach Meldungen aus arabiſcher Quelle ſind 


an der transjordaniſchen Grenze ſtarke wahabitiſche Streit⸗ 
kräfte zuſammengezogen worden. Verſchiedentlich iſt es zu Gefech⸗ 
ten gekommen, die zahlreiche Tote und Verwundete forderten. 
Zwei engliſche Flieger ſollen abgeſchoſſen worden ſein. Der 
Streit geht um den Beſitz der Städte Maan und Akaba. 
andere Städte in Transjordanien find bedroht. 


Verzögerte Konſtituierung der 833 


Berlin. Da die Ernennung der deutſchen Vertreter 
im Verwaltungsrat der Big erſt erfolgen wird, wenn der neue 
Roichsbankpräſident Dr. Luther fein Amt angetreten hat, iſt, wie 
Berliner Blätter aus Bern melden, die Verwaltungsrats ſitzung 
auf den Monat April verſchoben worden. Die Eröffnung 
der Bank, die für den 1. April vorgeſehen war, wird nun⸗ 
mehr am 1. Mai ſtattfinden. 


Frankreichs Geſamthaushalt bewilligt 


Paris. Nach fast ununterbrochener 22 ſtündiger Sitzung hat 


die franzöſiſche Kammer am Donnerstag vormittag endlich den 
zurückgeſtellten Artikel 1 des Finanzgeſetzes und damit den Ge⸗ 
ſamthaushalt verabſchiedet. Der Haushalt wurde in der End⸗ 
abſtimmung mit 476 gegen 112 Stimmen angenommen und wird 
am Nachmittag dem Senat zugeleitet. Das Haushaltsgleich⸗ 
gewicht für 1930 ſtellt ſich nach dem angenommenen Entwurf num 
mehr wie folgt dar: Einnahmen 50 409 Millionen, Ausgabe 
50 201 Millionen, Ueberſchuß 208 Millionen. 


Die Finanzverhandlungen im Reichstag 

Berlin. Im Reichstag wurden Donnerstag nachmittag die 
Finanzverhandlungen zwiſchen den Regierungsparteien wieder 
aufgenommen. 
teien, in der auch die Deutſche Volkspartei durch den Abg. Dr 
Cremer vertreten war, dauerte drei Stunden. Ein Ergebnis 
iſt, wie verlautet, bisher nicht erzielt, es handelte 
vielmehr in der Hauptſache um die grundsätzliche Ausſprache über 
die weiteren Möglichkeiten einer Einigung. 

Die Beſprechungen ſollen am Freitag fortgeſetzt werben. 


Keine Aeberſchichten 
Eine Warnung des Deutſchen Vergarbeiterverbandes. 


Bochum. Der Bergarbeiterverband wendet ſich in 


einem Aufruf an ſeine Mitglieder gegen das Verfahren 
von Ueberſchichten und Ueberarbeit. Er betont, daß 
es in einer Zeit der Feierſchichten, der Entlaſſungen und 
minderungen Wahnſinn ſei, durch das Verfahren Alle 
ſchichten den anderen Kameraden in den Rücken zu fallen. A 
Bergarbeiter müßten, um das Elend nicht noch zu vergehen 
ſolidariſch handeln und unbedingt die Parole der Organiſat 


befolgen. Die Arbeiter ſelbſt müßten die indifferenten Eleme ne 


auf das Verderbliche ihres Tuns aufmerlſam machen. 


Auch 


Die Beſprechung der Vertreter der Par-“ 


von Ueber 
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Der Kampf um Kö nigshütle 

Zwiſchen Sanacja und NPR. iſt ein äußerſt heftiger 
Kampf um den Einfluß auf die Stadtverwaltung in Kö⸗ 
nigshütte entbrannt. Kein Wunder, wenn man berückſich⸗ 
tigt, daß Königshütte eigentlich die größte Stadtgemeinde 

in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft iſt. Die Wojewodſchafts⸗ 
hauptſtadt zählt zwar um 30 000 Einwohner mehr als 
Königshütte, aber mit Vororten, die meiſtens vom Zentrum 
der Stadt weit entlegen find, während die Stadt Königs⸗ 
hütte in ſich zuſammengeſchloſſen iſt. Hinzukommt noch, daß 
Königshütte die größte Arbeitergemeinde in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft iſt, und die Sanacja vertritt den Standpunkt, 
daß die oberſchleſiſchen Arbeiter lauter Polen ſind. Das 
Deutſchtum ſieht ſie nur in den deutſchen Induſtriedirektoren 
verkörpert, die aus Deutſchland gekommen ſind. Die Ar⸗ 
beiter, die ſich da als Deutſche ausgeben, ſind lauter gebür⸗ 
tige Hberſchleſter, mithin alſo nach Auffaſſung der Sangacja 
— „Renegaten“. Die Sanacja vertritt ſolchen Standpunkt, 


daß alle ebürtigen Oberſchleſier Polen ſeien und wenn ſie 
ſich als Deutſche ausgeben, dann ſind ſie eben „Rene⸗ 
gaten“, die poloniſiert 


1 7 müſſen. — 
Dieſe „Miſſion“ will die Sanacja in Königshütte er⸗ 
füllen, aber ſie begegnet auf ihrem Wege der NPR., die alle 
Stadtämter mit ihren Leuten beſetzt hat. So lange die 
Sanacja im Stadtparlament keine ſtärkere Vertretung hat, 
kann ſie der NPR.⸗Leitung in der Stadtverwaltung nichts 
anhaben. Von außenhin kann man ſchlecht Konflikte hin⸗ 
aufbeſchwören. die dann eventuell zur kommiſſariſchen Ver⸗ 
waltung der Stadt führen könnten. Sie muß alſo für jeden 
Preis in das neue Stadtparlament eindringen, muß eine 
größere Vertretung erobern. Die Stadt zahlt hohe Gehälter 
an ihre Verwaltungsbeamten, und die dürfen der NPR. 
nicht überlaſſen werden, denn darauf fletſchen ſchon die Zähne 
vollwertige, nämlich hundertprozentige Sanatoren. Daher 
der * Angriff der Sanacja auf die Stadtverwaltung. 
f Die NPR. wehrt ſich, ſo gut es geht. Sie weiſt mit 
Recht darauf hin, daß in einem Arbeitergebiet auch die Ar⸗ 
f beiter das Recht haben, höhere Aemter zu bekleiden. Schließ⸗ 
lich müſſen die Arbeiter nicht immer dümmer ſein als die 
Herren mit der Hochſchulbildung. Dann ſchreibt der geſtrige 
„Kurjer Slonski“ über die Sanacja und ihre Kommunal⸗ 
politik folgendes: „Die dreijährige Zeitdauer der Sanacja⸗ 
Regierung liefert den beſten Beweis des Lebenswertes des 
anacjalagers. Der Sanacjaeinfluß auf die Selbſtverwal⸗ 
tung bedeutet die Vernichtung der Selbſtverwaltung, die 
Kaſernierung und Militariſierung des bürgerlichen Lebens. 
Der Einfluß der Sanacja auf die Selbſtverwaltung kommt 
der Subventionierung des Terrors und die Erhaltung der 
„Bojowka“ aus den öffentlichen Mitteln gleich. Der Ein⸗ 
fluß der Sanacja auf die Selbſtverwaltung bedeutet das 
Hinauswerfen von öffentlichen Mitteln für Feſte, Vergnü⸗ 
gen, Galgempfänge und Parteiveranſtaltungen der Sana⸗ 
deren. Die Sanacja it der Todfeind des Demokratismus, 
der Selbstverwaltung, des Bürgertums im Staate“. 
Ergötzlich ſieht der Kampf zwiſchen den beiden a 80 
liſtiſchen Parteien um den Einfluß in der großen ſchleſiſchen 
Arbeitergemeinde aus. Sie ſagen ſich gegenſeitig die Wahr⸗ 
heit ins Geſicht, wie zwei Gauner, die ſich nach vollzogenem 
Einbruch bei der Verteilung der Beute gegenſeitig betrügen 
wollen. Dabei wird der Kampf um die Haut der Arbeiter 
geführt, denn in Königshütte entſcheiden bei den Kommunal⸗ 
Wahlen lediglich die Arbeiter. Das Bürgertum und die 
Staatsbeamten verſchwinden faſt völlig in dem großen Ar⸗ 
beitermeere der großen Induſtrieſtadt. Es iſt eigentlich für 
die Königshütter Arbeiter beſchämend, daß zwei bürgerliche, 
nationaliſtiſche und klerikale Parteien den Kampf um die 
Haut der Arbeiter führen. Sie ſollten den Kampf mit uns, 
den Sozialiſten, um den Einfluß führen, und das ſollte in 
erſter Reihe in Königskütte der Fall ſein. 


En: Seelenkauf aus Patriotismus 
2 Mit einer gewiſſen Sorte von Patriotismus müſſen wir uns 
leider ſtets e Nicht zu unſerem Vergnügen, ſondern 
nur. um den wirklichen Spiegel der Ueberzeugung zu zeigen, in 
dem ſich die Patrioten jo gern ſehen. Wir haben ſchon, ſeinerzeit 
berichtet, daß man in dem Rybniker Induſtrieort Knurow auf der 
Jagd nach Kindern iſt, die heute noch die deutſche 3 
ne beſuchen. Die ungeheure Wi zirtſchaftstriſe hat auch zur Ent⸗ 
taſſung einer Anzahl von Arbeitern geführt, die bisher auf der 
deutſchen Seite Arbeit gefunden haben. Da ſie nun arbeitslos 
ind, et ſich zu ihnen gewiſſe Patrioten, die ihnen Arbeit 
ſofort verſchaffen können, wenn ſie nur ihre Kinder in die pol⸗ 
niſche Schule ſchicken. Und es gibt deren viele, die auf dieſes 
chmutzige Angebot eingehen. Wir verdenken es den armen Teu⸗ 
eln nicht, wenn ſie die Kinder jetzt als Rettungsanker benutzen, 
um Arbeit zu erhalten, denn wir find ebenſo gewiß, daß fie nach 
einiger Zeit doch wieder aus der Arbeit fliegen werden, wenn 
ihr Patriotismus ſich merllich abgekühlt hat. Denn während man 
beute polniſche Arbeiter auf den ſtaatlichen Gruben in Knurom 
entläßt, nimmt! man diejenigen Arbeiter an, die in Deutſchland 
zur Entlaſſung kamen, wenn ſie ſich nur zum polniſchen Patriolis⸗ 
mus überzeugen laſſen und ihre Kinder aus der deutſchen Schule 
herausziehen und der polniſchen Schule zuführen. Es ift eben 
an Geſchäft für gewiſſe Patrioten, und freudeſtrahlend hört man 
beſtimmte Kierownikis verkünden, daß es nach den großen Schul⸗ 
erien keine deutſche Minderheitsſchule geben wird. Ein Vertre⸗ 
r der polniſchen Sozialiſten hat den deutſchen Arbeitern genü⸗ 
gend zu verſtehen gegeben, daß ſie dann nie Deutſche waren, wenn 
Yo ie mit ihrer Ueberzeugung wechſeln, und lieber ein ſchwer er⸗ 
kömpftes Recht, den Beſitz der Minderheitsſchule, aufgeben, wenn 
ſie nur vorübergehend Arbeit erhalten. Und wer ſind dieſe Leute: 
gute Katholiten, die auf die Deutſche Wahlgemelnſchaft ſchwören 
und gern um der Arbeit willen den Kierowniks Unterſtützung ge⸗ 
wehren, genau fo, wie die deutſchen Patrioten in der Kommunal⸗ 
l vertretung für die Uniformen der Aufſtändiſchen ſtimmen, um vor 
ihnen Ruhe zu haben, aber nicht den Mund aufmachen, um auch 
e Kinderſpeiſung in der deutſchen . durchzu⸗ 
führen, wie es in den polniſchen Volksſchulen der Fall iſt 
A Wir ſtellen heute nur dieſe Tatſachen feſt und werden auf die 
Alrgelegenheit ſelbſt noch ausführlicher zurückkommen. Aber was 
3 N nun die Patrioten dazu, die bisher immer behauptet haben, 
“ Deutſchen treiben Seelenfang, indem ſie die polniſchen Ar⸗ 
d Veiter unterdrücken, aus ihnen die gegenteilige Ueberzeugung er⸗ 
a breſſen und nun ſtellt ſich heraus, daß dies polniſche Patristen 


und im Jahre 1929 360 Konkurſe angemeldet. 
immer größer, macht mit jedem Monat immer größere Fort⸗ 
ſchritte und dürfte in den zwei erſten Monaten dieſes Jahres 
eine ungeahnte Höhe erreicht haben. Neben der Pleite wird noch 
die gerichtliche Auſſicht über die in Zahlungsſchwierigkeiten gerate⸗ 


ein Geſchäft, wie alles andere auch, betrachten. 


Auf dem Gebiete der Krankenpflege iſt 
noch ſehr weit zurück. Polen müßte mindeſtens 5 mal ſoviel 
Krankenhäuſer haben, als es gegenwärtig hat, 
haupt mit den Völkern in Weſteuropa meſſen zu können. In 
den wenigen Krankenhäuſern, in dem ehemaligen Kongraßpolen 

und Galizien herrſchen unglaubliche Zuſtände. Ueberall fehlen 
Bettſtellen und Bettzeug und die Kranken liegen häufig auf 
den Strohſäcken, die auf dem Fußboden ausgebreitet ſind. 


In Krakau, in dem Lazaruskrankenhauſe, Abteilung für 
Geiſteskranke, ſchlafen in einem Bette drei Kranke. Man kann 
ſich da leicht ein Bild machen, wie es unter ſolchen Umſtänden 
mit der Heilung vor ſich geht. Die Badeeinrichtung ſchwankt 
und in demſelben Waſſer müſſen mehrere Kranke baden, was 
ſelbſt bei uns in Schleſien auch keine Seltenheit iſt. Das Spi⸗ 
talweſen müßte von Grund aus neu aufgebaut und modern aus⸗ 
geſtaltet werden, da es in jeder Hinſicht arg vernachläſſigt iſt. 


Die Regierung hat ein neues Geſetz über das Spitalweſen 
ausgearbeitet, das gegenwärtig Gegerſtand der Diskuſſion bil⸗ 
det und von den Spitalärzten entſchieden abgelehnt wird, ob⸗ 
wohl im Entwurf ſelbſt viele Beſtimmungen enthalten ſind, die 
zu begrüßen wären. Zuerſt iſt in dem Entwurf die Rede über 
die Beſtellung der Spitalärzte. Das Geſetz ſieht den Spitalrat 
vor, in welchem neben dem leitenden Arzt auch Vertreter der 
Bevölkerung ſitzen. Bei der Neubeſetzung einer Aerzteſtelle wird 
ein Wettbewerb ausgeſchrieben und der Kandidat wird vor dem 
Spitalrat eine Prüfung ablegen müſſen. Dieſe Beſtimmung 
hat manches Gute an ſich, doch laufen die Aerzte Sturm da⸗ 
gegen und empören ſich darüber, daß ſie vor Laien, verſchiedenen 
Friſeuren und Schneider, geprüft werden ſollen. 

Es iſt aber ein offenes Geheimnis, daß ein alter erfah⸗ 
rener Krankenpfleger, mehr Erfahrung hat als ein junger Arzt, 
der bei der Krankenpflege ein Neuling iſt. Nur über die No⸗ 
minierung des Primärarztes tauchen Bedenken auf, denn im 
Entwurf iſt davon die Rede, daß ein Arzt zwei Jahre nach dem 
Diplom ſich um dieſen Posten bewerben kann. Gewiß gibt es 
auch unter den jüngeren Aerzten tüchtige Kräfte, aber der Pri⸗ 
märarzt muß auf eine mehrjährige Praxis zurückblicken. Auch 
läßt ſich dieſe Beſtimmung mit der Weiteren, die beſagt, daß 
zum Oberarzt nur jene Aerzte ernannt werden können, die 3 
Jahre nach dem Diplom find, ſchlecht vereinbaren. Primärarzt 
iſt jeder falls mehr als Oberarzt und trotzdem wird geſagt, daß 
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Polen jedenfalls ? zum Primärarzt Aerzte mit zweijähriger, 


um ſich über⸗ 
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während Oberärzte 
mit dreijähriger Praxis ernannt werden können. 5 

Der Entwurf ſcheint nicht gründlich durchgedacht zu ſein, 
denn von einem Primärarzt muß man ſchon längere Praxis 
vorausſetzen. Die Stabiliſierung der Aerzte wird nach 10⸗ 
jähriger Tätigkeit im Spital erfolgen können, doch kommt hier 
nur der Spitaldirektor und der Primärarzt in Frage. Alle 
anderen Aerzte kommen bei der Stabiliſierung nicht in Frage. 

Ueber einen operativen Eingriff entſcheidet neben der Fa⸗ 
milie, der Spitaldireltor. Das wäre akzeptabel, es fragt ſich 
aber, ob der Spitaldirektor ein Chirurg iſt. Jedenfalls ſollte 
dabei ein S ezialarzt zugezogen werden, denn nur dieſer iſt in 
der Lage über eine Operation zu entſcheiden. a 

Der Entwurf verbietet den Aerzten im Krankenhauſe Pri⸗ 
vatpatienten zu behandeln. In der Provinz Poſen und Ga⸗ 
lizien war es üblich, daß die Aerzte reiche Patienten auf die 
1. Klaſſe genommen haben, die dann ſorgfältig, vielfach auf 
Kaſten der ärmeren Patienten behandelt und gepflegt wurden. 
Dieſe Patienten mußten ſelbſtverſtändlich gut bezahlen und die 
Aerzte haben dabei gut verdient. Das joll nach dem neuen 
Krankenhausgeſetz nicht mehr geſtattet ſein und die reichen Pa⸗ 
tienten ſollen die Heilanſtalten aufſuchen und keine bevorzugte 
Kaſte in den Spitälern bilden. 

Dieſe Beſtimmung iſt jedenfalls zu begrüßen, 5 die Aerzte 
laufen dagegen Sturm. Der bebannte Krakauer Chirurg, Dr. 
Rutkowski, der eine chirurgiſche Abteilung in einem Kranken⸗ 
Hauſe in Krakau leitet, erklärte, daß die Krankheiten bei den 
reichen Patienten ganz anders verlaufen, als bei den armen. Er 
hat wohl recht, denn die Operation eines reichen Patienten 
bringt ihm mehrere hundert Zloty und er wird dann gehegt und 
gepflegt nach allen Regeln der Kunſt und dann iſt es kein Wun⸗ 
der, wenn die Krankheit bei dem 2 Patienten ganz anders 
verläuft als bei dem armen Patienten. 

Dann iſt noch eine Beſtimmung, die Erwähnung verdient 
und die wir nicht billigen können. Sie beſagt, daß die Spitä⸗ 
ler ſich ſelbſt bezahlen müſſen. Das iſt ein Ding der Unmöglich⸗ 
leit. Die Spitäler ſind und müſſen humanitäre Einrichtungen 
bleiben und ſie können nicht alle Ausgaben aus ihren laufenden 

Einnahmen beſtreiten. Der Staat, Kreis, bezw. Gemeinde 
müſſen zu den Spitälern zuzahlen, wenn die Spitäler nicht ver⸗ 
wahrloſen ſollen, oder ſie werden, vor den Mittellofen geſchlof⸗ 
ſen, was unter keinen Umſtänden eintreten darf. 


Die Bilanz eines Jahres 


Wir erleben in der Zeit der „Lebens: und Schaffungs⸗ 
freude“, denn die Sanacjaführer pflegen ſo die Nachmaizeit zu 
bezeichnen! und der Senatsmarſchall Szymanski hat das öffentlich 
in einer Senatsſitzung zum Ausdruck gebracht. Wie ſich dieſe 
„Lebens⸗ und Schaffensfreude“ in der Praxis auswirkt, davon 


teen wir hier einige Beiſpiele aus dem Jahre 1929 anführen. 


Im Jahre 1927 wurden in Polen 204, im Jahre 1928 288 


Die Pleite wird 


nen Unternehmungen bewilligt, um ſie vor dem Ruin zu ſchützen. 
1928 wurde ſolche Aufſicht in 13 Fällen, 1929 in 64 Fällen und 
im Januar 1930 in 11 Fällen beſchloſſen. 

Wohl das größte Schmerzenskind im wirtſchaftlichen Leben 
in unſerem Vaterlande ſind die Wechſel, die zwar ausgeſtellt, 
aber dann nicht eingelöſt werden können und zu Proteſt gehen. 
Wechſel können bekanntlich Leute ausſtellen, die etwas beſitzen. 
und wenn ſie nichts beſitzen, müſſen ſie zahlungsfähige Garanten 
beibringen, die für fie dann einſpringen und den völligen Wech⸗ 
ſel einlöſen. Der Wechſel iſt bekanntlich ein zweiſchneidiges 
Meſſer, denn, wenn er nicht eingelöſt wird und zum Proteſt geht, 
wird ſofort die Pfändung des Betreffenden durchgeführt und die 
Koſten find dabei enorm. Im Juli 1928 erfolgten 232 041 
Wechſelproteſte, die auf den Betrag von 48 400 000 Zloty lauteten. 
Im Dezember desſelben Jahres hat es 317 000 Wechſelproteſte, 
auf den Betrag von 669.085 000 Zloty lautend, gegeben und 
1929 waren es a x 5 617 089 Wechſelproteſte mit dem Betrage 


beſſer können. Denn uns Minderheitsführern wird man baum 
einen einzigen Fall nachweiſen können, wir aber ſind zur Auf⸗ 
zählung ſolcher Fälle zu Dutzenden bereit. Deutſche Sozialiſten, 
veigeſſet nicht, was es heißt, ſeiner Ueberzeugung treu zu ſein. 
Und gebt den Patrioten von beiden Lagern die gebührende Ant⸗ 
wort, die den Patriotismus und die nationale Ueberzeugung als 
Bald haben wir 
Wahlen zum Schleſiſchen Sejm und dann darf keine Stimme den 
berufsmäßigen Hetzern zugute kommen. Alle Stimmen der Ar⸗ 
beiterpartei, und wir Sozialiſten werden bemüht ſein, daß den 
Arbeitern beider Sprachen Gerechtigleit widerfahren wird. 


Beſchlüſſe des Wojewodſchaftsrates 


In der geſtrigen Sitzung wurde den Mitgliedern des 
Wojewodſchaftsrates der neue Haushaltsplan für das 
Budetjahr 1930 ⸗31 behändigt, der bekanntlich in den Ein⸗ 
nahmen mit dem Betrage von 121 279 952 Zloty und in den 
Ausgaben mit dem Betrage von 121 224 676 Zloty abſchließt. 
Die Debatte über den Voranſchlag wurde bis in die nächſte 
Sitzung verſchoben. Dann nahm der Wojewodſchaftsrat die 
Verteilung der Kredite an die Gemeinden aus dem ſchleſi⸗ 
ſchen Wirtſchaftsfonds vor. Insgeſamt gelangten zur Ver⸗ 
teilung 189 500 Zloty. — Dann gelangten die Gemeinde⸗ 
zuſchläge zu der Einkommenſteuer im Betrage von 1800 000 
Zloty zur Verteilung an die einzelnen Gemeinden. 

Der Wojewodſchaftsrat beſtätigte das Budget der ſchle⸗ 
ſiſchen Landwirtſchaftskammer in Kattowitz für das Jahr 
1930⸗31. Zum Generalwahlkommiſſar für die ſchleſiſchen 
Si emwahlen wurde der Abteilungsleiter in der Wojewod⸗ 
ſchaft, Dr. Roman Trzeziak nominiert und beſtätigt. 

Dann genehmigte der Wojewodſchaftsrat die Anleihen 
der einzelnen Kreisausſchüſſe, und zwar für den Kreisaus⸗ 
ſchuß Schwientochlowitz 600 000 Zloty, Rybnik 100 000 Zl., 
Kattowitz 400 000, Tarnowitz 90 000, Pleß 70 000 und für 
die Stadt Rybnik 100 000 Zlotg. Die Beträge ſind für den 
Ausbau der Landſtraßen beſtimmt. 


von 1255984000 Zloty. Die Proteſtkoſten betrugen nur 37 
Millionen Zloty. Gegenwärtig geht es noch viel toller mit den 
Wechſelproteſten zu. 

Das Jahr 1927 war bekanntlich ein Kriſenjahr und die 
große Belebung im wirtſchaftlichen Leben trat erſt 1928 ein. Das 
ſtatiſtiſche Amt, das die Wirtſchaftskonjunktur notiert, hat den 
Produktionsindex mit 100 für das Jahr 1927 zu Grunde gelegt 
und führte in den folgenden Jahren folgende Notierungen durch. 
Im Januar 1929 betrug die Produktion in Polen noch 136 und 
im Januar 1930 nur noch 116, der Konſum betrug im Januar 
1929 135 und im Januar 1930 nur noch 101. Wir ſind alſo ſo 
weit, wie wir 1927 waren. 

Auf der Eiſenbahn geht auch alles zurück, weil Waggonde⸗ 
ladungen zurückgehen. Sie betrugen im Januar 1927 100, im 
Januar 1929 127 und im Januar 1930 110. Geht es um die Ver⸗ 
ladung der Webeſtoffe, ſo betragen ſie nur 72, alſo um 28 Prozent 
weniger, als 1927. Selbſt die Staatsmonopole gehen mit vem 
Abſatz ihrer Produkte ebenfalls zurück. Wiederum wird derſelbe 
Vergleich angezogen. 1927 haben die Monopole 100, im Januar 
1929 146 und im Januar 1930 104 abgeſetzt. Es wird weniger 
getrunken und weniger geraucht, weil das Geld fehlt. 


An Maſchinen hat Polen vom Auslande im Januar 1929 für 
27 639 000 Zloty bezogen, im Dezember 1929 nur noch für 14 
Millionen Zloty. Die Zahl der Arbeitsloſen betrug im Januar 
1929 143 359, gegenwärtig werden offiziell annähernd 300 000 
Arbeitsloſe gezählt. 

So reden die Zahlen über das wirtſchaftliche Leben in det 
polniſchen Republik, und das ſind offizielle Zahlen. Das wirt⸗ 
ſchaftliche Leben ſtirbt langſam ab. 


Vilhelm von Scholz-Abend , . Den zihe benk 


Wilhelm von Scholz iſt ſeinem Blute nach Schleſier. Sein 
Vater Adolf von Scholz, ein gebürtiger Schweidnitzer, iſt der 
letzte Finanzminiſter Bismarcks geweſen. Aber auch alle ſeine 
Ahnen wurzeln in ſchleſiſcher Erde. So kann es nicht wunder⸗ 
hne, wenn in dem Nachfahren das grübleriſche Weſen der 

Schleſier mit feinem. Hang zum Myſtiſchen durchſchlägt und ſich 
in den Werken als Weſenszug äußert. Der Dichter ſelbſt ſpricht 
ſeine ſchleſiſche Verbundenheit in einem kurzen Lebensabriß, der 
im Märzheft der „Schönen Literatur“ abgedruckt iſt, aus: 

„Wenn ich mein Leben betrachte, das wie ein Baum still und 
ſtark die ihm beſtimmte Entwicklung hinnimmt; das ſich mit den 
Jahreszeiten aufwärts und abwärts bewegt: das Land und 
Scholle, Wald und Feld, Himmel und alle Wetter nah um ſich 
fühlen muß, um nicht zu eritiden: das ſich immer den großen und 
ſchon den kleinen Gewalten der Natur gegenüber demütig macht⸗ 
los weiß und ruhig wieder ſät, wenn eine Ernte verhagelt iſt. 
ſo erkenne ich, daß ich, der ſeinen Vater und Großvater innig 
liebte, doch am meiſten das Kind jener namenloſen, Furche auf, 
Furche ab gehenden ſchleſiſchen Bauern bin, von denen mein Ge⸗ 
ſchlecht in dem Dämmern nicht einmal ſehr ferner Vergangenheit 
zweifellos abſtammt.“ 

Es ſcheint nicht überflüſſig zu ſein, darauf Seelen daß 
dieſe Naturverbundenheit allen Werten von Wilhelm von Scholz 
den ſtarken Atem gibt. Man hat bei ihm das Gefühl, daß hier 
einer nicht nur aus dem Gehirn ſchreibt, ſondern daß tiefere 
Quellen aufbrechen. 


Die Veranftaltung findet Dienstag, den 18. März 1930, um 
8 Uhr abends im Saal des evangeliſchen Gemeindehauſes ſtatt. 
Korten zu 3,00 und 2,00 Zloty (Sitzplatz) und 100 Zloty (Steh⸗ 
platz! ſind im Vorverkauf in der Kattewitzer Buchdruckerei⸗Ver⸗ 
logs⸗Sp. Akc., bei Hirſch und in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen 
Ku er Kattowitz, ul. Marjayka 17 (geöffnet von 9—18 
Uhr) zu haben. 


ganzen Rolle, das Datum der Einrollung und die volle Adreſſe 


nimmt ſehr oft Reiſen. Er hat auch einen Abſtecher nach 
Warſchau emacht und führte Bijouterien im Werte von 
175 000 Zloty mit, die aus 3 Brillantringen, 2 Brillant⸗ 
broſchen, Perlen und anderem koſtbaren Zeug beſtanden, 
mit dem ſich die Frauen und „Freundinnen“ der Herren 
Direktoren zu ſchmücken pflegen. Bevor Herr Falter Robur⸗ 
Direktor war, hat er ein ſolches Zeug nicht mitgeführt, jetzt 
gehört das zu feinem Berufe. Kurz und gut, Herr Falter 
5 am mit ſeinem Damenſchmuck nach Warſchau, nahm Woh⸗ 
N nung in dem teuerſten Hotel und erhielt das Zimmer 102 
15 im erſten Stock im Europäiſchen Hotel zugewieſen. Er ließ 
Re das koſtbare Zeug im Reiſekoffer und ging in die Stadt. 
N Als er zurück am, war der Koffer aufgebrochen und die 
1 Schmuckgegenſtände waren nicht mehr darin. 

Herr Falter verſtändigte die Polizei, die jetzt ſeine 


en wird. l 4 hat das einen Armen nicht ge⸗ 
troffen und Falter iſt ſchon in der Lage ſich ſolche neue 
Schmuckgegenſtände anzuſchaffen. Die armen ſchleſiſchen 
Kumpels werden dafür mehr ſchuften müſſen. 


Der Hund als Schmuggler 

In dem Kreiſe Tarnowitz, in dem Orte Neu⸗Reptau, iſt ein 

gewiſſer Franz Staſchiz auf einen ſehr originellen Einfall gekom⸗ 

men. Er ſchaffte ſich einen Hund an und brachte ihm das 
Schmuggeln bei. Selbſtwverſtändlich mußte er ihn vorher. ent: 
ſprechend dreſſieren, damit der Vierbeiner ſeine Mifften gut er⸗ 
fülle. Als die Dreſſur beendet war, begann der Schmuggel. 
Staſchiz begab ſich täglich mit ſeinem Hund nach Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien, kaufte dort Seide, Gardinen, Halstücher und andere 
Kleinigkeiten ein und band ſie dem Hund am Halsband feſt. 
Daraufhin begab er ſich in aller Gemütsruhe nach Hauſe, wäh⸗ 
rend ſein Hund bemüht war, die eingekaufte Ware iiber die 
Grenze zu ſchaffen. Angeblich ſoll der Hund ſchon mehrere ſolche 
Transporte über die Grenze geſchafft haben, aber er hatte vor⸗ 
geſtern Pech gehabt, denn er wurde von der Grenzwache bemerkt, 
angehalten und feſtgenommen. 

Der Hund führte Waren im Werte von 1200 Zloty mit ſich, 
die ihm, wie jedem anderen Schmuggler, abgenommen wurden. 
Bald wurde auch fein Herr ſeſtgenommen und jetzt ſitzen ſte beide. 

Der Letztere wird wohl auf ſeinen vierbeinigen Gehilfen eine 
Wut haben wegen der Ungeſchicklichkeit, daß er fi nicht ſchleu⸗ 
nigſt aus dem Staube gemacht hat. Der Hund läuft jedenfalls 


macht, To hätten ſie t ermiſcht. 


Aaitowitz und Umgebung 


Regiſtrierung der Sejmwähler. 

Nach einer Mitteilung des Magiſtrats Kattowitz werden den 
Hausbeſitzern von Groß⸗Kattowitz beſondere Wohnungsliſten in 
der Zeit vom 14. bis 16. d. Mts. zugeſchickt, welche ſofort an die 

Mieter des jeweiligen Hauſes weiter geleitet werden müſſen. 
Die Liſten gelangen demnach bereits vom heutigen Tage ab zur 
Verteilung. Sofern derartige Wohnungsliſten noch benötigt 
werden ſollten, können ſolche auf Zimmer 10 im Magiſtrats⸗ 
gebäude angefordert werden. 
Es wird darauf aufmerlſam gemacht, daß die zugeſtellten 
Wohnungsliſten ſofort, und zwar genau, auszufüllen find. In 
die Wohnungsliſte milſſen alle Perſonen beiderlei Geſchlechts 
e werden, die am 13. März d. Is. das A. Lebensjahr 
Rn ndet haben und zumindeſtens feit dem 12. März d. Is. auf 
dem Terrain der Wojewodſchaft Schleſien wohnhaft ſind. Neben 
dem Wohnungsinhaber iſt deſſen Ghefrau, ſowie das Dienſt⸗ 
perſonal, einzutragen, allerdings alle dieſe Perſonen nur dann, 
wenn dieſe das vorgeſchriebene Alter aufweiſen und die polni⸗ 
ſche Staatszugehörigkeit beſitzen. \ 
Ign der Wohnungsliſte müſſen auch ſolche Perſonen vermerkt 
werden, die während der Liſtenzuſtellung nicht am Orte anweſend 
ſind, gleichwohl aber die gleiche Wohnung bewohnen. 
Militärperſonen, welche beim aktiven Heeresdienſt verwei⸗ 
len, ſollen nicht aufgeführt werden. Dagegen müſſen ſolche 
männliche Personen, die nur vorübergehend an einer militäri⸗ 
ſchen Uebung teilnehmen (Reſerviſten) in die Wohnungsliſte 
mit eingetragen werden. 
Da der vorgeſehene Termin ſehr kurz iſt, müſſen die Woh⸗ 
nungsliſten nach Ausfüllung dem Hausbeſitzer bis Sonntag 
abends (16. März) zugeſtellt werden. Der Magiſtrat läßt die 
ausgefüllten Formulare am Montag, den 17. d. Mts., bei den 
Sausbeſttern abholen. — Wohnungsliſten, die nicht abgeholt 
werden, mühlen feitens der Hausbeſitzer möglichſt ſofort beim 
Magiſtrat (Zimmer 10) abgeliefert werden. 


— 


Nachtlänge zum Exploſionsunglück. Im Zuſammenhang 
mit dem Exploſionsunglück, welches ſich auf der ul. Kopernika 2 
in Kattowitz ereignete, bringen wir folgende polizeiamtliche Dar⸗ 
ſtellung: In der Wohnung des Joſef Kurka ſtellten ſich die 
beiden 15 jährigen Schüler Erhard Tiſch und Paul Kwasgiol 
aus Kattowitz ein, welche ſich mit ihrem Freunde und Sohn des 
Wohnungsinhabers, dem Helmut Kurka, ins Einvernehmen 
ſetzten und chemiſche Experimente vornahmen. Die drei jungen 
Leute miſchten Caleium⸗Chlorat und Phosphor und ſchütteten 
dieſe Chemikalien auf den Tiſch. Infolge Unvorſichtigkeit ver: 
eignete ſich die Exploſion, wobei die jungen Leute erhebliche Ver⸗ 
letzungen im Geſicht erlitten und deswegen nach der Augenklinik 
des Knappſchaftslazaretts auf der Francuska geſchafft werden 
mußten. Die Verletzungen des Helmuth Kurka ſind ſchwerer Na⸗ 
tur. Ein weſentlicher Sachſchaden iſt nicht entſtanden. — Nach 
den weiteren Ermittelungen ſollen zwei der jungen Leute bereits 
aus der Klinik entlaſſen worden ſein. N) 
Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft. Der Leſeſaal der 
f rei für Kunſt und Wiſſenſchaft bleibt wegen Reinigungs⸗ 
arbeiten Sonnabend, den 15. und Montag, den 17. März, ge⸗ 


85 1 ſchloſſen. 


Vermerkung vorhanden fein; die Geldſorte und der Wert der 


51 des Einzahlenden. In einer Rolle mehrere Geldſorten einzu⸗ 
Li rollen, sit nicht geſtattet. Die Poſtämter wurden angewieſen, 
8 Geldſorten, die nicht der Vorſchvift entsprechen, zurückzuweiſen. 
in Der beſtohlene Direktor 

1 Der „Robur“⸗ Direktor Falter aus Kattowitz unter: 


* ſucht, nur iſt es ſehr fraglich, ob fie dieſelben 


schneller als ein A c und hätte er ſich auf die Beine ge⸗ 


legenheit bot ſich dazu genügend, denn auf der Tagesordnung 
fand der Laushaltsplan für das Jahr 1930/1, der jedes Jahr 
Anlaß zu einer ſcharfen Debatte gibt. Vor den Wahlen war die 
Debatte logiſcherweiſe viel ſchärfer als ſonſt. Die Verſammlung 
teilte ſich in zwei feindliche Lager: Das ſozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
lager und das zahlenmäßig viel ſtärkere Lager des Bürgertums, 
das, ohne Rückſicht auf die Nationalität, alle ſozialiſtiſchen An⸗ 
träge niederſtimmte, ſelbſt ſolche, die in Anbetracht der großen 
Not des Arbeitervolkes, eine Berücksichtigung verdient haben. 

Der neue Voranſchlag ſchließt in den Einnahmen und Aus⸗ 
gaben mit 5 614912 Zloty ab. Die ordentlichen Einnahmen wur: 
den mit 1868 736 Zloty ausgeworfen und ſind um mehr als 
100 000 Zloty höher, als im vorigen Jahre. Mit Recht haben die 
ſozialiſtiſchen Vertreter darauf hingewieſen, daß in der Zeit der 
Kriſe die Erhöhung der Einnahmen nicht ratſam iſt, denn die 
Verarmung des Volkes erlaubt keine Steigerung der Einnahmen. 
Doch wurde dieſe Warnung nicht beachtet und der Bürgermeiſter 
erteilte der Rada den Rat, im Budget keine Aenderungen vor⸗ 
zunehmen, weil eine Erhöhung der Einnahmen nicht mehr mög⸗ 
lich iſt. Gewiß iſt es nicht mehr möglich, denn ſie ſind hoch genug. 

In den Einnahmen ſtehen an erſter Stelle die Steuerein⸗ 
nahmen, in Höhe von 750 000 Zloty, die Realltäteneinnahmen 
wurden mit 130 000 Zloty eingeſetzt und die Kommunalbetriebe 
ſollen 660 000 Zloty einbringen. Die ordentlichen Ausgaben 
ſetzen ſich wie folgt zuſammen; 424576 Zloty Verwaltungsaus⸗ 
gaben, 54 500 Zloty für Erhaltung der Realitätenwerte, 513 171 
Zloty Zinſen und Schuldabtragung, 154500, Zloty Straßenpflege, 
268 193 Zloty Schulweſen. 182 550 Zloty Geſundheitspflege. 
179 400 Zloty ſoziale Fürſorge und 80 000 Zloty Beleuchtung. 
Die Verwaltungskoſten find in Myslowit; ſehr hoch und ſie ſteigen 
von Jahr zu Jahr. Obwohl die Arbeitsloſigkeit immer mehr 
um ſich greift, wurde die Sozialfürſorge um keinen Groſchen, im 
Vergleich zum Vorjahre, erhöht. 

0 Verhandlungsbericht. 

Auf der Tagesordnung ſtanden nur 6 Punkte, die bis auf das 
Jahresbudget raſch erledigt wurden. Der Vorſitzende gedenkt in 
warmen Worten des vor kurzem verſtorbenen Stadtverordneten 
Koniarek, von der Deutſchen Wahlgemeinſchaft. Auf ſeinen Platz 
wurde ein Strauß Blumen gelegt und die Verſammlung ehrte 
den plötzlich Verſtorbenen durch Erhebung von den Sitzplätzen. 

Zuerſt wurde die Brückenſtraße umbenannt und wird ulica 
10⸗go Lutego heißen. Dann wurde beſchloſſen, die Myslowitzer 
Kleinhändler mit ihren Ständen auf die Centralna Targowica 
zuzulaſſen. Die Kanaliſationsgebühren wurden in der bishert⸗ 
gen Höhe weiterbelaſſen. Die Ueberſchreitung der Budgetpoſten 
für die Lehrergehälter und anläßlich der Ausſtellung in Poſen. 
wurde zur Kenntnis genommen und die Deckung der Ausgaben 
aus den Budgetüberſchüſſen genehmigt. Ein Teil der Büro⸗ 
räume in der Elektrizitätsanſtalt wird mit einem Koſtenaufwand 
von 1923 Zloty in eine Wohnung umgebaut. 

Der Magiſtrat beantragt, die gewerblichen Verwaltungs⸗ 
räume für das nächſte Jahr mit 6 von 1000 zu beſteuern. Die 
P. P. S. ſtellt den Antrag, der Beſteuerung den Vorkriegswert 
zu Grunde zu legen. da die Räume nur mit 75 Prozent des Vor⸗ 
kriegswertes eingeſchätzt wurden. Der Magiſtratsantrag wird 
angenommen, der Antrag der P. P. S. abgelehnt. Dann wurde 
noch die Umwandlung der kurzfriſtigen in eine langfriſtige Un: 


leihe aus der ſtädtiſchen Kommunal⸗Sparkaſſe, im Betrage von 
250 000 Zloty genehmigt. Damit war die Tagesordnung bis auf 


den Haushaltsplan erledigt. 
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Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Katto⸗ 
witz I. Von Sonnabend, den 15. März, nachmittags 2 Uhr, dis 
Sonntag, den 16. März, nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſen⸗ 
ärzte den Dienſt: Dr. Korn, Rynek 5; Dr. Krajewski, Dyrekcyfna 
3; Dr. Tomiak, Gliwicka 9. 

Deutſche Theatergemeinde. 
ſich rechtzeitig mit Karten für das Gaſtſpiel der Tegernſeer „Das 
fündige Dorf“ eine luſtige Bauernkomödie in 3 Akten von Max 
Neal, mit Schuhplattlern und Tanz, am Montag, den 17. d. 
Mts., abends 8 Uhr, in der Reichshalle zu verſorgen, da die Nach⸗ 
frage ſehr ſtark iſt. Der Vorverkauf findet in der Buchhandlung 
Hirſch bei der Kattowitzer Buchdruckerei⸗ und Verlags⸗A.⸗G. 
ſtalt. Die Preiſe der Plätze ſind für die Mitglieder von 1 bis 
4 Zloty, für Nichtmitglieder von 1,50 bis 6 Zloty. 

Entwicklung der Stadt⸗Sparlaſſe Kattowitz. Seitens der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe in Kattowitz ſind im Laufe der Zeit insge⸗ 
ſamt 2 185 000 Zloty Spargelder als Kredite zur Verteilung ger 
kommen. Es wurden für Bauzwede 915 000 Zloty, für Geſchäfls⸗ 
und Handelszwecke 990 000 Zloty und allgemeine wirtſchaſtliche 
Zwecke 250 000 Zloty gewährt. Die Spareinlagen haben ſich 
automatiſch erhöht. Es erreichte der Stand der Geſamt⸗Kapitals⸗ 
einlage die Summe non 20000249 Zloty. Der Stadtſparkaſſe 
ſind im Monat durchſchnittlich 500 000 Zloty an neuen Spar⸗ 
geldern im Laufe des vergangenen Jahres zugefloſſen. Es zeigt 
ſich, daß eine weitere Entwicklung der ſtädtiſchen Sparkaſſe trotz 
der gegenwärtigen Kriſe am Geldmarkt, zu verzeichnen iſt. Als 
Kreditanſtalt hat die ſtädtiſche Kaſſe, welche in dieſer Hinſicht im 
Bereich der Wojewodſchaft Schleſien an erſter Stelle ſteht, eine 
nicht zu unterſchätzende Bedeutung. Die Sparer haben ein be⸗ 
ſonderes Vertrauen, was aus den ſtändigen Neueinlagen gefolgert 
werden kann. } f 9 

Schwindel mit Sterbeurkunden. Am geſtrigen Donnerstag 
hatten ſich vor der Strafabteilung des Landgerichts in Kattowitz 
der Bürogehilfe Theodor P., der Arbeiter Paul G. und deſſen 
Couſin Paul, alle in Königshütte wohnhaft, wegen Diebſtahl, 
Dokumentenfälſchung und Betrug zu verantworten. Gegen einen 
gewiſſen Alfred H., welchem Dokumentenfälſchung zur Bat ges 
legt wird, konnte nicht verhandelt werden, da er z. Zt. in 
Deutſchland wegen verſchiedener ſtrafbarer Vergehen eine Jän: 
gere Gefängnisitrafe abzubüßen hat. Der Sachverhalt iſt fols 
gender: Im Monat Februar d. Is. entwendete der erſte Ange⸗ 
klagte beim ſtädtiſchen Standesamt in Königshütte 13 abgeſtem⸗ 
pelte Sterbeurkunden. Dieſelben händigte er ſpäter H. aus, wel⸗ 
cher dann im Einverſtändnis mit den beiden Mitangeklagten 
zwei Urkunden auf den Namen der Ehefrau Goldeahn und einer 
anderen Frau ausſtellte. Mit dieſen Dokumenten begaben ſie ſich 
nach ihren Arbeitsstätten in Beuthen und Königshütte und lie⸗ 
ßen ſich das Sterbegeld auszahlen. Nach einer ſpäteren Ueber⸗ 
prüfung wurde jedoch der Schwindel aufgedeckt und gegen die 
Schuldigen gerichtliche Anzeige erſtattet. Die Feſtſtellungen ers 
gaben nämlich, daß die beiden Frauen noch am Leben ſind und 
es ſich lediglich um ein Schwindelmanöver handelte. Nam der 
Beweisaufnahme wurden verurteilt: Paul G. zu 3 Monaten und 
Theodor P. zu 7 Tagen Gefängnis. Der mitangeklagte Coufin 


Wir bitten unſere Mitglieder, 
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gibt zu, daß die Verwaltungsausgaben hoch ſind, verſpricht aber 
Sparmaßnahmen. In den außerordentlichen Ausgaben wurde 
das Notwendigſte hereingeſetzt und er hofft, daß ein großer Teil 
davon realiſiert werden kann. Myslowitz braucht 500 neue Woh⸗ 
nungen und gedenkt in dieſem Jahre 


100 neue Wohnungen 


zu bauen. 
helfen, da ſie für ihre Arbeiter und Angeſtellten viel Wohnungen 
brauchen. Die Myslowißgrube verfügt über billiges Baumate⸗ 


rial und könnte 20 Prozent billiger bauen, als die Stadt. Die 


neue Schule wird ebenfalls gebaut und die Stadt hat ſchon be⸗ 
reits die Hälfe des Baukapitals zugeführt bekommen. 

Der Stadtverordnete Muſiol iſt der Anſicht, daß die Kom⸗ 
munolſchule zu teuer iſt und ſeine Anſicht teilt der Vertreter der 
Deutſchen Wahlgemeinſchaft, Kruppa, der einen Antrag ſtellte. 
von der Woſewodſchaft die Erhöhung der Subvention zu ver⸗ 
langen. 

9 ſcharfen, aber ſachlichen Kritik unterzog der ſozialiſti⸗ 
ſche Sprecher den Voranſchlag, der eine Reihe von formalen und 
Rechnungsfehlern aufweiſt. Dann ſtellte der ſozialiſtiſche Rats⸗ 
klub folgende Anträge, die eingehend begründet wurden: 

1. Den Betrag für Kinderſpelſungen in den Volksſchulen 
von 13 000 auf 30 000 Zloty zu erhöhen; 

2. Den Betrag für die Unterſtützung der Arbeitsloſen, die 
feinen Anſpruch auf die ſtaatliche Arbeitsloſenunterſtütung 
haben und auch leine beziehen, von 15 000 Zloty auf 30 000 3ʃ. 
zu erhöhen; 

3. Für die Renovierung des Krankenhauſes und der Epi⸗ 
demiebaracken den Betrag von 30 000 Zloty in den ordentlichen 
Etat einzuſetzen; a 

4. Den Waſſerzins für den Hauswaſſerverbrauch von 45 auf 
30 Groſchen herabzuſetzen, ſowie das in den umliegenden Lands 
gemeinden wie Janow, Schoppinitz und Nosdzin der Fall iſt: 

5, Den elektriſchen Strom von 50 auf 45 Groſchen herabzu⸗ 
ſetzen; RR 
a 6. Die Gaspreiſe von 45 auf 40 Groſchen zu ermüßigen. 


Zur Deckung dieſer Mehrauslagen, bezw. Ausfall an Ein⸗ 


nahmen, infolge der Herabſetzung der Waſſer⸗, Gas⸗ und Strom⸗ 
preiſe, wird vorgeſchlagen, die Beträge, die für die Inveſtion in 
der elektriſchen Anſtalt vorgeſehen ſind, aus dem ordentlichen in 
den außerordentlichen Etat hinüberzunehmen. X 
Die Vorſchläge des ſozialiſtiſchen Klubs haben eine lebhafte, 

ſtellenweiſe eine leidenſchaftliche Debatte hervorgerufen, in die 
nicht nur der Bürgermeiſter, ſondern auch der Stadtverordneten⸗ 
vorſteher, Dr. Obremba, eingegriffen hat. Der Stadtverordneten⸗ 
vorſteher hat ſich ſo weit vergeſſen, daß er : 

die ſozialiſtiſchen Vorſchläge als „Bluff“ bezeichnet 
hat. (1) In der Abſtimmung wurden alle ſozialiſtiſchen 
Anträge mit allen, gegen die 6 ſozialiſtiſchen Stimmen, abge⸗ 
lehnt. Daraufhin erklärten die Sozialiſten, 

für das Budget nicht ſtimmen zu lönnen. 


Der Voranſchlag wurde unverändert von der deutſch⸗polniſchen 


bürgerlichen Mehrheit angenommen. Die Ssozialiſten enthielten 
ſich der Stimme. Br 

Damit war auch die Tagesordnung erledigt und die Sitzung. 
die 2½ Stunden gedauert hat, geſchloſſen. Es wurde noch eine 
Sitzung der alten Rada vor den Wahlen angekündigt, die die 
letzte ſein wird. 


wurde freigeſprochen, da ſeſtgeſtellt wurde, daß er von den Be⸗ 
trügereien keine Ahnung hatte. % 


Unerwünſchte „Gäſte“. In die Reſtauration der Inhaberin 
Marta Lorenz auf der ul. Mikolowska 44 in Kattowitz wurde 
zur Nachtzeit ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Täter 
ſchlugen ein Fenſter aus und gelangten ſo in das Innere des 
Lobals. Geſtohlen wurden 26 Grammophonplatten, 25 Tafeln 
Schokolade, 39 Flaſchen Branntwein, eine Menge Zigaretten 
und Zigarren, Spielkarten, ſowie 2 weiße Tischdecken. Der Ger 
ſamtſchaden wird auf rund 1000 Zloty beziffert. Den Tätern 
gelang es unerkannt mit der Diebesbeute zu entkommen. k. 


Nächtlicher Einhruchsdiebſtahl. In das Magazin der Firma 
„Courant“ auf der ul. Miczkiewicza B in Kattowitz wurde ein 
Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Täter ſchlugen in die Mauer und 
zwar von der Seite der Rawa ein größeres Loch aus und ſtahlen 
aus dem Lagerraum Textilwaren. Nach den Tätern wird poli⸗ 
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zeilicherſeits gefahndet. 


Königshütte und Amgebung 


Verfügung über die baupolizeiliche Kontrolle. 

Da im Frühjahr mit einer erhöhten Bautätigkeit zu rechnen 
iſt, wird Folgendes bekannt gemacht: Alle Pläne von Neu⸗ und 
Umbauten mülſſen nach den baupolizeilichen Vorſchriften in zwei, 
auf Leinwand aufgezogenen und im Bogenformat gehaltenen 
Exemplaren, bei der Baupolizei eingereicht werden, und zwar, 
mindestens einen Monat vor Beginn des Baues, bei größeren 
Bauten mindeſtens zwei Monate vorher. 1 

Die eingereichten Pläne müſſen enthalten: die vom ſtädtiſchen 
5 jr. been SEN Situation, die Grundriſſe und Pros 
file, die Beſchreibung des Gebäudes und zwar der Mauern, 
Decken, Fußböden, Dachdeckung und anderen Konſtruktionen, ber 
ſonders der eiſernen und von Eiſenbeton, die Untemſu hung des 
Grundſtückes mit den Profilen der vorgefundenen Schichten. Die 
Probegruben und Bohrungen find durch einen vereideten Sach⸗ 
verſtändigen oder unter Auſſicht von Beamten der Baupolizei 
auszuführen. Die Baupolizel kann die Vorlegung von Bohr⸗ 
proben einfordern. f 

Beim Umbau von alten Gebäuden ſind die Berechnungen 
über die Feſtigkeit der Mauern und Fundamente vorzulegen. Die 
ſtatiſtiſchen Berechnungen, die techniſchen Beſchreibungen, ſowle 
die Beſchreibungen der Zeichnungen müſſen in der Amtsſprathe 
vorgelegt werden. Vor Beſtätigung der Berechnungen und 
Zeichnungen iſt es dem Bauausführenden verboten, mit den Bau 
ten zu beginnen. Ueber den Baubeginn, ſowie über den veran 
wortlichen muß der Bauherr die Baupolizei rechtzeitig benach⸗ 


richtigen. Vor jeder Betonierung iſt gemäß der Vorcchriften des 


Miniſteriums für öffentliche Arbeiten ein Probewürſel anzufer⸗ 
tigen und auf dem Bauplatz aufzubewahren. Auf Anfordern 


den Organen der Baupolizei eine amtliche Beſcheinigung über 


eine tägige 


eſtigkeitsprobe vorzulegen, desgleichen Probebe⸗ 
laſtungen von 7 1 


teilen auf eigene Koſten. 


Die Eiſenbahn und die Myslowitzgrube ſollten hien 


du Ende. 


Die Gerüfte, ſowie Vorſchalungen find nach den Vorſchriften 
zweckmäßig auszuführen. Auf Verlangen der Baupolizei muß 
der Bauherr die Gerüſte entſprechend den Forderungen der Bau: 
polizei ändern. Bei Ueberſchreitungen der angeführten Vor⸗ 
ſchriften der Baupolizei erfolgt Beſtrafung nach den Paragraphen 
38, 53 und 54 der Gewerbeordnung. 


Zum Abrahamsfeſt! Unſer Genoſſe und alter Abonnent des 
„Volkswille“, Joſef Kaſimircyk, wohnhaft Karlsſtraße 25, 
feiert am heutigen Tage ſeinen 50. Geburtstag. Wir gratulieren! 

Erhält Königshütte ein neues Gerichtsgebäude? Von der 
Auffaſſung ausgehend, daß der Sitz ſtaatlicher Inſtitutionen für 
die Stadt und die Bürgerſchaft von Vorteil ſind, hat die Stadt⸗ 
verwaltung bei Errichtung ſolcher Aemter die größte Unter⸗ 
ſtützung den in Frage kommenden Behörden gewährt. Neben der 
koſtenloſen Ueberlaſſung eines entſprechenden Bauplatzes für den 
Bau des Finanzamtes gegenüber dem Bahnhof, haben die ſtädti⸗ 
ſchen Körperſchaften, um eine Räumung der beſetzten Schulen an 
der ulica Ziednoczenia zu erreichen, zum Aufbau eines Gerichts⸗ 
gebäudes ein größeres Baugelände an der ulica Sienkiewicza 
der Juſtizbehörde zur Verfügung geſtellt. Trotzdem ſchon mehrere 
Monate verſtrichen find, ſoll der Bau des Gevichtsgebäudes noch 
nicht ſpruchreif ſein, weil angeblich das Budget für dieſen Bau 
die notwendigen Gelder nicht vorſieht. Und dennoch wird es not⸗ 
wenig fein, daß eine Entſcheidung in dieſer Angelegenheit herbei⸗ 
geführt wird, weil mit der koſtenloſen Ueberlaſſung die Bedin⸗ 
gung verknüpft iſt, daß binnen zwei Jahren mit dem Bau be⸗ 
gonnen wird, anderenfalls der Bauplatz wieder in ſtädtiſchen Ber 
ſitz übergeht. 

Eine Wochenkarte gefunden. In der Nähe des Bahnhofes 
Königshütte wurde eine Eiſenbahnwochenkarte, auf den Namen 
Jan Rozek lautend, gefunden. Der Verlierer kann dieſelbe bei 
Mazurek, an der ulica Kazimierza 4, in Empfang nehmen. 

Lohnauszahlung. Am Sonnabend wird an die Belegſchaften 


der Gruben und Hütten der für den Monat Februar fällige Roſt⸗ 


lohn zur Auszahlung gebracht. Infolge der vielen Feierſchichten 
und Kurzarbeiten werden die Löhnungen dieſesmal beſonders 
klein ausfallen. — Hinzu kommt noch der letzte Abzug der ent: 
nommenen Winterkartoffeln von der Kartoffelzentrale, ſo daß 
vielfach leere Lohnbeutel ausgehändigt werden. a 

Verlängerte Verkaufszeit. Nach einer Mitteilung des ſtädti⸗ 
ſchen Polizeiamtes, können auf Grund der Miniſterialverordnung 
und mit Genehmigung des Demobilmachungskommiſſars am 
Sonnabend, den 15. März die Geſchäfte und Verkaufsſtellen aus⸗ 
nahmsweiſe bis um 20 Uhr offen gehalten werden. 

Einlegung von Feierſchichten. Infolge Auftragsmangels 
wurden in den Schmiede werkſtätten der Räderfabrik am Donners⸗ 
tag, Freitag und Sonnabend Feierſchichten eingelegt. 

Ein ſchulfreier Tag. Nach einer Verfügung des Kultusmi⸗ 
niſteriums iſt der 19. März ſchulfrei, wonach der Unterricht in 
allen Schulen ausfällt. 

Zuſammenſtuß. An der Ecke ulica Wolnosci⸗Dworcowa ſtieß 
die Straßenbahn Nr. 214 mit einem Perſonenauto zuſammen, wo⸗ 
bei beide erheblich beſchädigt wurden. Menſchenleben ſind glück⸗ 
licherweiſe nicht zu Schaden gekommen. 

Charlotteunhoſ. (Die Einbrecher in der Wohnung.) 
Eine größere Menge Damengarderobe, ſowie ein Damen⸗Hand⸗ 
täſchchen mit 13 Zloty Inhalt, ſchließlich eine Verkehrskarte, wur⸗ 
den aus der Wohnung des Artur Jerominko geſtohlen. Die Tä⸗ 
tar konnten bis jetzt nicht ermittelt werden. 2. 
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70 Kilo Telephondraht geſtohlen. Unbekannte Täter 
ſtahlen auf der Strecke auen ee und Beuthen 

insgeſamt 70 Kilogramm Telephondraht. Die Kattowitzer 


Kriminalpolizei warnt vor Ankauf des Drahtes. X. 
Myslowitz f 
Karamboulage. Auf der Kattowitzer Chauſſee in Janow 


kam es zwiſchen dem Perſonenauto der Raffinerie „Va⸗ 
cuum“ in Czechowicz und einem Fuhrwerk des Konrad 
Broda aus Kattowiß zu einem heftigen Zuſammenprall. 
Das Auto glitt in den Chauſſeegraben und wurde beſchädigt. 
Das Pferd des ud nicht verlag erlitt leichtere Verletzun⸗ 
gen. Perſonen ſind nicht verunglückt. 4 


schwientochlowitz u. Amgebung 


Zum Todestage von Karl Marx. 
3 Eine Genoſſin aus Schleſiengrube ſendet uns dazu folgende 
eilen: 

Karl Marx, dem wir die eigentliche Theorie des Sozialis⸗ 
mus zu verdanken haben, iſt tot. Aber ſeine gute Idee verbleibt 
in der ganzen Welt in Millionen von Menſchen, dis dieſelbe 
einſtmals endgültig verwirklicht wird. Wenn wir uns näher in 
ſeine Theorie des Sozialismus vertiefen, ſo können wir die 
Schlüſſe ziehen, daß, wie fein Leben in feiner Jamilie gemein⸗ 
ſchaftlich, liebevoll, ja, echt kameradſchaftlich war, daß er auch 
ebenſo für die unterdrückte Arbeiterklaſſe in demſelben Sinne 
gekämpft hat. Seine Parolen waren: Freiheit, Gleichheit, Brü⸗ 
derlichkeit und Solidarität! Nie war er und auch zugleich ſeine 
Frau müde geweſen, der unterdrückten Arbeiterklaſſe mit Rat 
und Tat beizuſtehen. Doch der Dank dafür war der, daß er vom 
Kapitalismus von einem Staate zum anderen ausgewieſen 
wurde. 

ch will nicht näher ſeine Kämpfe ſchildern, da er uns doch 
genug in der Arbeiterklaſſe bekannt iſt, jedoch möchte ich Euch 
Frauen aber mahnen, an ſeinem Todestage ſich ſpeziell ſeiner 
guten Idee zu erinnern und daß Ihr, wie Frau Marx ihm treu 
zur Seite ſtand, bei Euren Männern dasſelbe tut und Euch im 
Sozialismus in Wort und Tat betätigen möchtet! 

Aber auch Ihr Männer, welche noch viel der Ueberzeu⸗ 
gung ſeid, daß die Frau, anſtatt der Politik, ſich den Kochlöffel 
in die Hand nehmen ſoll, ſeid einer falſchen Auffaſſung. Darum 
beseitigt die ſalſche Lehre und kämpft mit vollem Recht für die 
Gleichberechtigung der Frau, denn „die Hand, welche die Wiege 
ſchaukelt, regiert die Welt“. „Die Mutter iſt das Ewige.“ 
Darum muß ein enges politiſches Zuſammenarbeiten zwiſchen 


Mann und Frau unbedingt erfolgen, deſto mehr, wenn wir 


nicht unſere Kinder der Verdummung der kapitaliſtiſchen Klaſſe 
preisgeben wollen, da wir doch nur aus unſeren Kindern Frei⸗ 
heitskämpfer und nicht Sklaven erziehen wollen. 

Nun, zum Schluß erinnert Euch an das Motto, daß unſer 
Leben köſtlicher ſein wird, je mehr wir fähig werden, Kamerad 
unſerer Mitmenſchen (Arbeiterklaſſe) zu werden. 


Preistaſeln in den Reſtaurationen. Die Polizeibehörden in 
Schwientochlowitz haben angeordnet, daß alle Inhaber von 
Reſtaurationen, Kaffees und Hotels verpflichtet ſind, an ſicht⸗ 
baren Stellen der Lokale Preistafeln für die verabfolgten Spei⸗ 
ſen und Getränke anzubringen. 

Hohenlinde. (Zur Autobuskataſtrophe.) Die 
Autobus kataſtrophe an der Hohenlinder Grenze iſt weit größer, 
als anfänglich angenommen wurde. Von den in das ſtäddiſche 
Krankenhaus eingelieferten Perſonen ſind der Schaffner Joſef 
Dziuk, von der ulica Narozna 8, und ein gewiſſer Albert Cawron 
aus Bismarckhütte, ulica Kolejowa 26, derart ſchwer verletzt, daß 
an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Leichter verletzt wurden 
der Chauffeur Alois Kondziella aus Siemianowitz, Georg Mo, 
rowiec aus Neu⸗Heiduk, ulica Gorna |, und Georg Mainka aus 
Piosniki, ulica Bytomska 34. Unverletzt ging aus der Kata⸗ 
ſtrophe der Chauffeur des Laſtautos Richard Niestroj hervor. 
Die erſte Hilſe leiſtete den Verletzten Dr. Sobol aus Hohenlinde. 
Nach den bisherigen Ergebniſſen ſoll die Schuld im ſchnellen 
Fohren liegen, ſtark dazu haben die Schneemaſſen beigetragen, 
weil die Steuer nicht einwandfrei funktionieren wollten. 

Neudorf. (Feuer in einem Kino.) In dem Kino 
„Piaſt“ in Neudorf brach Feuer aus. Dort brannten 2 Filme der 


Filmverleihanſtalt „Univerſal“ in Kattowitz ab. Der Filmope⸗ 


rateur Walter Drabik, am Orte wohnhaft, erlitt hierbei Brand» 
verletzungen. Nach Erteilung der eriten ärztlichen Hilfe wurde 
der Verunglückte nach dem dortigen Hüttenſpital geſchafft. Das 
Feuer konnte in kurzer Zeit gelöſcht werden. Der Brandſchaden 
ſteht A: Zt. nicht feſt. 

ielſchowißz. [Schwerer Wohnungseinbruch.) Eine 
Geldkaſſ tte mit 250 Zloty Inhalt entwendeten aus der Wohnung 
des Karl Dlugosz in Bielſchowitz uwbekannte Täter. Die Po⸗ 
lizei hat ſofort die Ermittelungen nach den Tätern aufgenommen. 


Pleß und Umgebung 


Aus der Parteibewegung. Am Sonntag fand im Fürſtlich 


Pleſſiſchen Gaſthaus eine Part:iverfammlung ſtatt. Genoffe 
Wiesner referierte über das Thema „Was wollen wir Sozia⸗ 
liſten?“ Er ſprach über die gegenwärtige Bewegung der Kom⸗ 


muniſten und der künſtlich hervorgerufenen Wirtſchaftskriſe der 
Kapitaliſten in Deutſchland und Polen, die die Arbeitermaſſen 
offenſichtlich in die Arme der Kommuniſten treiben. Ferner ſprach 
er über die bisherigen Errungenſchaften der Sozraliften, wie den 
Achtſtundentag, Betriebsrätegeſetz und andere ſoziale Einrichtu a⸗ 
gen, die unſere Vorväter nicht kannten. Und darum denke jeder 
an die kommenden Wahlen, wo jeder Arbeiter ſich bewußt ſein 
muß die Stimme nur den Sozialiſten zu geben, damit unſere 
Rechte gewahrt bleiben. Mit einem Appell an die ſo zahlreich 
Erſchienenen, die Arbeiterpreſſe zu unterſtützen, beendete der Ge⸗ 
noſſe ſein intereſſantes Thema. Darauf ſetzte eine vege Diskuſſion 
ein, in der auch das ſchmähliche Vorgehen des Betriebsrats: 
obmannes Mokry von der N. P. R. der Emanuelsſegengrube er⸗ 
wähnt wurde, der es bei der Verwaltung der Gmanuelsjegengrube 
durchſetzte, daß der Arbeiterrat, der Ortsvorſitzende Chrobok der 
P. P. S. aus dem Arbeitsperhältnis entlaſſen worden iſt. (Den 
Fall werden wir noch ausführlicher behandeln.) Daraufhin ſchloß 
Genoſſe Iwan die Verſammlung. n 

Der Tod auf der Straße. Ein tödlicher Verkehrsunfall 
ereignete ſich in 2 Dort wurde beim Ueberqueren der 
Straße, die in der Ortſchaft Miedzna wohnhafte 68jährige 
Marie Bartoſz von dem Perſonenauto Sl. 3110 überfahren 
und erheblich verletzt. Die Schwerverletzte wurde nach dem 
St. Johanniterſpital überführt, wo ſie nach etwa 6 Stunden 
verſtarb. Es find zur Zeit Ermittelungen im Gange, um 
feſtzuſtellen, ob eigenes Verſchulden oder Unvorſichtigkeit 
ſeitens des Autolenkers vorgelegen hat. x 


Frühlingsboten. Dieſer Tage find bereits die erften Stare 


angekommen, die mit lautem Gezwitſcher Beſitz von den Woh⸗ 
nungen ergriffen haben. Auch andere kleine gefiederte Sänger 
laſſen ihre Lieder bereits in Wald und Feld ertönen. Die Men⸗ 
ſchen freuen ſich mit ihnen zuſammen über die neue Zeit, der wir 
entgegengehen. 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Bürgermeiſter Franz bleibt Oberbürgermeiſter 
von Hindenburg. 

In der am Donnerstag ſtattgefundenen Situng des Hinden⸗ 
burger Stadtparlaments fand die Angelegenheit der Oberbürger⸗ 
meiſterwahl ihren endgültigen Abſchluß. Nach Boanſtandung des 
Beſchluſſes vom 7. März durch den Magiſtrat wäre dem Antrag⸗ 
ſteller auf Annullierung der Wahl nur noch der Weg des Ver⸗ 
woltungsſtreitverfahrens übriggeblieben. Dieſer wurde aber nom 
Zentrum in einer Erklärung abgelehnt. Ein kommuniſtiſcher An⸗ 
trag verlangte dafür eine Abänderung des Ortsſtatuts, dahin⸗ 
gehend, daß in dieſem die Stelle eines Oberbürgermeiſters für 
Hindenburg geſtrichen wird. Der Antrag wurde von allen Par⸗ 
teien, gegen die Kommuniſten, abgelehnt, da er ungeſetzlich it 
und den Beſtimmungen der Städteordnung widerſpricht. Das 
Verwaltungsſtreitverfahren wurde ebenfalls von allen Parteien, 
mit snahme der kommuniſtiſchen Fraktion, abgelehnt. Die 
Wahl des Bürgermeisters Franz zum Oberburgermeiſter vom 
20. Februar beſteht alſo zu Recht. 
Tag erwartet. 


Die Beſtätigung wird jeden 


Der kleine Spielleiter im Hintergrunde: „Wie ſoll man heutzu⸗ 

tage überhaupt noch ein anſtändiges Fußballſpiel durchführen. 

wenn da irgendjemand kommt und einen Spieler herausſtellen 
darf!“ 


Doktor Hella Welling 
‚auf der Anklagebank 


Roman von P. Wild. 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
5) 

Befriedigt lächelte er. 

„Es wird Ihnen gut tun.“ 

Mit einer ſchrillen Diſſonanz brach das Jazz ab. 
Hanny Malward zuckte zuſammen, war wieder in der Gegen⸗ 
wart. Sie hatte Gäſte und Pflichten. e 


„Was iſt mit mir?“ er 
„Ein vorübergehender, leichter Schwächeanfall, Gnädigſte. 
Nichts von Bedeutung. glaube, der Schrecken Ihres Gatten 
war das Schlimmſte. Ihre Nerven ſcheinen nicht ganz intakt. 
uhe, Schonung, keine Erregung, Baronin“ * 
„Und wenn Geſpenſter mich umkriechen — dunkel, häßlich, 
ſurcht Was dann?“ 


bar! 


„Und — wenn dieſe Wirklichkeit ſind?“ 
„Dann ſind es keine Gejpeniter, Gnädigſte.“ 
Er weiß nicht. .“ Ne 
rf ich mir einen Nat erlauben? Die Saiſon iſt faſt 
Machen Sie Schluß, verreifen Sie.“ . 
Mißtrauiſch ſah fie zu ihm auf. Wing er auch an, wie ihr 
Gatte? Iweifelte er an ihrem Verſtand 5 
Erihredend hilflos war fie, Wenn fie jeht hier den Gatten 
des Jalſchſpiels bezichtigen würde, würde man ſie morgen in 
irgendeine Anſtalt ſtecken. Die Anklage wäre zu abfurd, un⸗ 


möglich. 
Wer würde ihr glauben! Konnte ſie beweiſen, was ſie ge⸗ 
ſie den Gatten wieder ein⸗ 


Hört hatte? 

trete Während ihres Grübelns ſah h wieder ein 
en. Heiter, mit umſorgender Zärtlichkeit neigte er ſich über ſie 
„Nun, wieder beſſer? Nette Sachen machſt du. Du ſiehſt 

Si augegriffen aus; wil du dich nicht lieber zurückziehen! 


„Nein, ich bin wieder ganz wohl.“ 

Beim Aufſtehen wogte ein ſcheußlicher, ſchwarzer Nebel vor 
ihren Augen. 

Mit äußerſter Anſtrengung bezwang fie fd, ging ein paar 
Schritte zum Nebenzimmer, wandte ſich jah um: 

„Herr Doktor, ich vergaß...“ Da fah fie einen lächelnden 
Blick des Einverſtändniſſes zwiſchen den beiden. Sie lächelte 
birter: „Ich danke Ihnen für Ihre freundliche Hilfe.“ 

Höflich zog er ihre Ichlanle Hand an die Lippen. 

„Jetzt will ich tanzen.“ 

„Das wäre unverantwortlich, Baronin,“ warnte er. 

„Im Gegenteil.“ 

Graf Wolkowsky ſtand vor ihr: 

„Darf ich bitten, Baronin?“ 

Sie tanzte mit unvergleichlicher Leidenſchaftlichkeit. Gegen 
ihre geſellſchaftliche Korreklheit bevorzugte fie den Grafen fait 
auffallend, feſſelte ihn durch ihre Unterhaltung und Liebenswür⸗ 
digkeit. Man merkte, fie wollte gefallen. Und fie gefiel. 

„Die kühle Blonde hat Feuer gefangen. Vorſicht, ſchöne Ba⸗ 
ronin, wer mit dem Feuer ſpielt, kommt leicht darin um.“ lächelte 
der Klatſch. 

Plaudernd ſaß ſie dem Graſen gegenüber an einem kleinen 
Tiſche. Ihre ungewohnte Lebhaftigkeit, das flackernde Zucken 
ihrer Augen, eine unbewußte Koketterie wirkten ungemein reiz⸗ 
voll. Der Graf war hingeriſſen; das ſichtliche Gefallenwollen 
der ſchönen, als ablehnend bekannten Frau ſchmeichelte ſeiner 
männlichen Eitelkeit. 

Nach geraumer Zeit näherte ſich ihnen Doktor Lumtowſky, 
ſah den Grafen verwundert an. 

„Graf, der Spieltiſch harrt Ihrer heute vergebens?“ 

„Warum denn“, klang die gleichmütige Antwort. 

Wolkowſty war als leidenſchaftlicher Spieler bekannt; das 
Spiel war ihm Erholung. 

„Bravo!“ Die Baronin klatſchte leicht in die Hände. 
„Graf, Sie haben wenigſtens Mitleid mit uns armen Frauen, 
die oft genug verwaiſt bleiben, weil den Herren der Spieltiſch 
viel anziehender erſcheint als unſere Gegenwart.“ Sie ſetzte 
mit feiner Ironie hinzu: „Das iſt für uns wie auch für Sie 
kompromittierend“ 


„Ich bitte Sie, Baronin, ſpielen Sie doch mit. 


4 


Wir haben 


am Spieltiſch ſtets Gleichberechtigung der Geſchlechter.“ 


„Ich ſpiele nicht“, meinte ſie kühl. 


Die Männer lächelten höflich und fanden ihre Stellung ⸗ 
nahme erilärlid, denn der Gatte ſpielte genug für beide. Mal⸗ 
ward war in dieſem Kreiſe als Spieler bekannt. 

Dem Grafen war die Wendung peinlich; er wandte ſich mit 
einer abwegigen Frage an die Baronin. N 
„Mir ſcheint, ich bin überflüſſig“, ſagte der und 
lächelte, „two is ompany, three is none; ich hoffe auf Belohnung 
der Göttin Fortuna für meine Entſagung.“ 
„Sehen Sie ſich vor, Doktor; die Göttin iſt launiſch“, warn 
die Baronin. 3 


„Wie alle Göttinnen“, ſagte Doktor Lumtowſky lächelnd. 


„Pfui, wie häßlich!“ 
„Ausnahmen beſtätigen die Regel.“ Wolkowſky küßte galant 
ihre Rechte. 8 


Hanny lächelte verſöhnt. 


Unſichtbar war ein Schatten zwiſchen ſie gefallen. Hanny 
fühlte, daß des Grafen Gedanken ihr entwichen. Seine Ant⸗ 


worten klangen zerſtreut, ſeine Lebhaftigkeit war vergangen; er 


dachte ans Spiel. 


Als Gaſtgeberin konnte fie ſich nicht zu lange dem einzel⸗ 7 


nen widmen. Der Kreis um ſie vergrößerte ſich. Als dann 


Wolkowfly fie in anregender Unterhaltung mit anderen Herr⸗ 


ſchaften ſah, erhob er ſich unauffällig, verließ den Kreis und 
verſchwand hinter der Portiere zum Spielzimmer. 


Hanny hatte ſein Tun angſtvoll verfolgt. Sekundenlang 


ſetzte ihr Herzſchlag aus. Was tun? Unmöglich konnte ſie ihn EA 


warnen. Wehe ihr, daß fie mitſchuldig wurde; denn Schweige 
war Schuld. i 


„Biſt du leidend?“ Doktor Hella Welling fragte die Freun⸗ 


din beſorgt. „Du biſt auf einmal ſo bleich geworden?“ 

Hanny Malward ſah aller Augen auf ſich gerichtet. 

Sie lachte. 

„Ich habe zuviel getanzt!“ 

Friedrich, der Diener, kam ſoeben mit einem Tablett ger 
füllter Seltgläſer vorbei. Sie trank ein Glas aus und 
wieder auf das Tablett zurück. 

„So, nun bin ich wieder in Ordnung.“ 


Dennoch blieb der Druck über ihrem Weſen. Die 


FL ne 
Stimme klang ihr fremd, ihr Lachen war weſenlos, ihre eo 5 


gebung ſchattenhaft 
eee ee Mk 
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0 Paul 


Heyſe 


Zu ſeinem 100. Geburtstage am 15. März 


Das Feldgeſchrei „die Kunſt für die Kunſt“, das in Frank⸗ 
reich erſt in den fünfziger Jahren die Dichterſchule der „Par⸗ 
naſſiens“ anſtimmte, war ſeit langem in Deutſchland ſtets in 
Geltung geblieben. Seit der Zeit Goethes und Schillers war 
man bei uns gewohnt, Kunſt und Leben zu trennen, und hatte 
die Verſuche, die Dichtung in den Dienſt politiſcher und beleh⸗ 
render Zwecke zu ſtellen oder das Hauptaugenmerk auf gewiſſen⸗ 
hafte Wiedergabe des Wirklichen zu richten, als kunſtwidrig 
empfunden. Gerade die vornehmſten Naturen erwieſen ſich daher 
jeder Erneuerung der literariſchen Stoffe und Formen abge⸗ 
neigt und beharrten bei dem Streben nach reiner, abgellärter 
Schönheit. 

Es iſt kein Wunder, daß dieſe Dichter häufig gerade aus 
dem Künſtlerleben ihre Gegenſtände entnahmen, denn hier wurde 
am wenigſten die Herrſchaft der realiſtiſchen Bedingungen des 
Daſeins anerkannt. 5 

Mörikes „Maler Nolten“ und die letzten Teile von Kellers 
„Grünem Heinrich“ ſind bezeichnende Beiſpiele dieſer Schreib⸗ 
weiſe, obwohl ihre Verfaſſer im allgemeinen das Schwergewicht 
nme Punkte als gerade den künſtleriſchen Idealismus 
egten. , 0 

Ausſchließlich vertrat ihn der fruchtbarſte Meiſter der deut⸗ 


ſchen Novellendichtung, Paul Heyſe, der am 15. März 1830 in 


Berlin geboren wurde. Die Schönheitswelt Italiens zog ihn 
vor allem an. In ihr ſpielt ſeit ſeiner erſten Novelle „L Arra⸗ 
biata“ eine große Anzahl der folgenden, wie „Andrea Delfin“, 
„Himmliſche und irdiſche Liebe“ und „Villa Falconieri“. Er 
zeichnet die ſüdliche Landſchaft und ihre Menſchen ſo, daß er da⸗ 
bei zugleich die ſeinerzeit vorgeſchriebenen Schönheitslinien im⸗ 
mer innehält. 

Dem Weſen der Novelle gemäß kommt es ihm weniger auf 
die äußere Handlung als auf die Löſung eigenartiger innerer 
Konflikte an, die ſtets nur das Individuum, niemals die Geſell⸗ 
ſchaft im ganzen betreffen. Beſonders gelingt ihm die Geſtaltung 
der Ausnahmenaturen unter den Frauen, deren Leidenſchaft zu 
ſolcher Stärke heranwächft, daß ſie ſchließlich alle Grenzen durch⸗ 
bricht und zum Untergange führt. So läßt fi eine ganze 
Gruppe ſeiner Erzählungen der ſpäteren Zeit ausſcheiden, in der 
jedes Mal die ältere unbefriedigte Frau an heißem Liebesver⸗ 
langen zugrunde geht. Doch verzerrt der Tod ihre Züge nicht, 
ſie wiſſen alle in Schönheit zu ſterben. 


als beſonders gelungen herauszuheben. Auch von einer Entwick⸗ 
lung Heyſes kann man nicht ſprechen, höckſtens daß ſein Streben 
nach äußerer Formenſchönheit, der Wendung der allgemeinen 
literariſchen Richtung zum Trotz, immer ſtärker geworden iſt. 

Alles, was er außer den Novellen geſchrieben hat, erſcheint 
als Nebenwerk. Seine beiden erſten Romane „Kinder der Welt“ 
und „Im Paradies“, führen anmutige und zuweilen auch tiefe 
Menſchen vor, die abſeits von der Heerſtraße des Lebens ſich 
ihren Pfad an Hand der Philoſophie oder der Kunſt ſuchen. Ent⸗ 


Immer wieder, wenn ich nach Brüſſel komme, ſchlendere ich 
von der Gare du Nord die gleichen Straßen herunter. 
immer wieder iſt es das gleiche freudige Entzücken, das mich be⸗ 
fällt. Die Stadt iſt nicht größer als Köln, und ſie iſt auch gar 
nicht weit von der Metropole des Rheinlandes entfernt, aber 
wenn irgendeine Stadt in dieſer Welt Paris ähnlich iſt, dann 
iſt es dieſe. Nicht ganz ſo voll Licht ſind ihre Straßen, nicht 
ganz ſo viele monumentale Bauten ſtehen hier wie in der gro⸗ 
ßen Schweſterſtadt, aber die Schönheit großartiger Perſpektivon 
hat man hier wie dort erkannt. Alle großen Kirchen, Denkmäler 
und Bauten ſtehen ſo, daß man ſie von weit her, eine ganze 
lange Straße hindurch vor Augen hat, daß ſie vor dem langſam 
hinſchlendernden Paſſanten geradezu aus dem Boden heraus⸗ 
wachſen, bis er plötzlich von ihrer Monumentalität erdrückt wird. 
Das gilt beſonders vom Juſtizpalaſt, der einer Pyramide gleich, 
auf dem höchſten Punkte Brüſſels ſich erhebt und mit jeiner 
herrlichen Gliederung von hier das Bild der ganzen Stadt be⸗ 
herrſcht, die am andern Ende von der Kathedrale St. Gudule 
überragt wird. 


1 


* 


An Paris erinnern auch die Menſchen auf den Straßen. Da 


ſind kleine flinke Arbeitstypen, die noch in der plumpen Werk⸗ 
tagskleidung etwas vom leichtlebigen Grandſeigneur an ſich 
haben, elegante Frauen, die, als ſtiegen ſie aus der Straßen⸗ 
bahn, den Schlag ihrer Wagen zuſchlagen und in die prächtigen 


Geſchäfte eilen, die abends mit rieſigen Leuchtbuchſtaben ihre 


Leiſtungsfähigkeit in die Dunkelheit hineinſchreien. Zu dieſer 
Stunde ſitzt man, ſo man Zeit und immerhin etwas Geld hat, 


vor einem Cafee auf dem Platz de Brouckere und ſchaut ſich das 


Hört auf die ſchreienden Zeitungs⸗ 
verkäufer, ſieht den vorüberſchlendernden Menſchen zu. Merk⸗ 
würdig, wieviele Witwen hier über die Straße gehen. Es kön⸗ 
nen gar nicht alles Witwen ſein, ſo viele ſind es, die in ſchwar⸗ 
zen Kleidern gehen und von deren Köpfen der lange geteilte 
Schleier weht. Es liegt etwas Koketterie in dieſem frühen 
Witwentum, das nicht vergaß die Brauen zu färben und den 
Lippen das verführeriſche Rot aufzulegen. g 

. * 


Treiben der Menſchen an. 


Manchmal kommt mir die ganze Stadt vor als ſei ſie die 
Witwe unter den Städten. Soviel Unerfülltes, Halbvollendetes 
ſieht man hier. Da iſt die Hochbahn. So lange ich Brüſſel 
kenne, und das ſind nun ſchon ein Dutzend Jahre, kenne ich auch 
die Ruinen dieſer vor dem Kriege begonnenen aber nie beende⸗ 
ten Anlage, die den Südbahnhof Brüſſels mit dem Nordbahn⸗ 
hof verbinden ſollte. 

In der Nähe der Kathedrale St. Gudule liegt ſeit mehr als 
15 Jahren ein großes Geländeſtück, auf dem ehemals ein alter 
Häuſerblock ſtand, brach. Man wollte hier den Bahnhof der 
Hochbahn hinlegen. Aber die Geſellſchaft, die den Bau begann, 
ging pleite und nun iſt man dabei, das kostbare Gelände mit 
Geſchäftshäuſern zu bebauen. Damit dürfte der Traum von der 
Hochbahn ausgeträumt ſein. Dafür träumt Brüſſel jetzt von 
einer Untergrundbahn, wie von einem zweiten Mann, der das 
erfüllen ſoll, was der erſte nicht erfüllen konnte. Aber weil man 
nie wiſſen kann, läßt man die halbfertigen Brücken und Bahn⸗ 


bhöſe, die Uebergänge und was von dem angefangenen Hochbahn⸗ 


bau ſteht und vom Roſt ſchon ſehr angefreſſen iſt, einſtweilen 
noch ſtehen. So heben die Witwen die Kleider ihres erſten Gat⸗ 
ten auf. Vielleicht paſſen ſie dem Zukünftigen. 

Zu einer Witwe gehört nun nicht gerade, daß ſie ſchlampig 
ft, aber manche ſind's. Auch Brüſſel. Die Müllabfuhr wird 


Und 


— 


Brüſſeler Spitzen 


Von Erich Grif ar. 


Ningwerferbuden. 


ſpricht auch die Architektur beider Werke nicht ganz den Geſetzen 
des Romans, ſo geht doch von ihnen ein beſtrickender Zauber aus. 
Das läßt ſich von den ſpäteren Romanen Heyſes nicht unbedingt 
behaupten, ebenſowenig von ſeinen zahlreichen Dramen, wie etwa 
„Hans Lange“ und „Colberg“, die einer unglücklichen, unüber⸗ 
windlichen Liebe zur dramatiſchen Dichtung entstammen. 

Heute wird vielfach die Anſchauung vertreten, Heyſe ſei ver⸗ 
altet und habe unſerer Zeit nichts mehr zu ſagen. Wer das be⸗ 
hauptet, iſt in das Weſen Heyſeſcher Dichtkunſt nur ganz ober⸗ 
flächlich eingedrungen. Der klare, dabei überaus ſchmiegſame 
und nie geſuchte Stil ſeiner Erzählungen entlockte einem Wuſt⸗ 


mann höchſtes Lob, der Heyſe den „beſten deutſchen Stiliſten der 


Gegenwart“ nannte. Franz Sandvoß charakteriſierte Heyſe als 
„den Mann höchſter äſthetiſcher Kultur, einen, was bei heutigen 
Klaſſikern täglich ſeltener wird, ſogar ein muſterhaftes Deutſch 
ſchreikender Schriftſteller“. Auch heute noch gibt es überall Ver: 
ehrer von Heyſe in großer Zahl, eine Gemeinde, die die wunder⸗ 
baren Schönheiten ſeiner Ausdrucksweiſe und die Ausgeſtaltung 
ſeiner dichteriſchen Schöpfungen zu würdigen weiß. Und ſo wäre 
es nur zu wünſchen, daß der 100. Geburtstag Paul Heyſes den 
Anlaß dazu geben möge, daß die heutige Zeit ſich erneut auf ihn 
beſinnt, denn ſeine Werke haben ſich mit wenigen Ausnahmen 
bis heute lebendig erhalten. Wenn er in ſeinen Jugendliedern 
die innigen Worte ſpricht: ; 

Dulde, gedulde dich fein! 

Ueber ein Stündlein 

Iſt deine Kammer voll Sonne“ 
iſt es nicht, als ob es für unſere Zeit geſchrieben wäre? 


hier immer noch ſo geregelt, daß jeden Morgen jeder Hausbe⸗ 
wohner ſeinen Abfall auf die Straße ſtellt, von wo er dann ab⸗ 
geholt wird. Vorher aber kommen die Aermſten der Stadt und 
ſuchen ſich aus den Abfällen das heraus, was ihnen brauchbar 
ſcheint. Vor allem ſind es Lumpen und Papier, nach denen 
dieſe Schatzgräber fahnden, die nach vollbrachter Arbeit oft drei 
oder vier große Säcke auf kleinen Karren fortſchaffen, während 
hinter ihnen die verſtreute Aſche vom Wind aufgewirbelt wird. 
* 


$ Bahnhöfe. Wer von Deutſchland kommt, kommt auf der 
Gare du Nord an. So ſieht es da auch aus. Kaum ein Blu⸗ 
merſtand. Ein Schuhputzer, hohe Hotelbauten, ein Zeitungs: 


ſtand. Verkehr. Kalter Norden. Anders am Gare Midi. Von 
hier fährt man nach Frankreich, in den Süden. Und ſüdlich iſt 
euch das Treiben um den Bahnhof herum. Die Hotels find 
klein, eher Familienpenſionen als Hotels und rund um den un⸗ 
vollendeten Hochbahnhof herum ſtehen Zuckerbuden, Schießſtände, 
Und was jo zum Jahrmarkt gehört. Da 
kann man von flämiſch redenden Marktſchreiern chemiſche Scherz⸗ 
artikel kaufen, billige Schokolade und zu Fernrohren zuſammen⸗ 
ſetzbare Lupen, zu nie wiederkehrenden billigen Preiſen. Abends 
kommen auch Artiſten, die ihre Gerüſte auf der Straße aufbauen, 
um einige Frankſtücke locker zu machen. Und ſie beginnen niht 
eher mit ihren dürftigen Darbietungen, als bis ſie eine genü⸗ 
gend große Summe zuſammen haben, die aber oft kaum für eine 
dürftige Mahlzeit für alle Mitglieder der Truppe reicht, die nach 
vollbrachter Arbeit in ihren Koſtümen, über die fie einen dün⸗ 


nen Mantel geworfen haben, aufbrechen, um ſich an anderer 
Stelle neu aufzubauen. Wer ſich an den Darbietungen dieſer 
armen Artiſten hungrig geſehen, kann nebenan einen friſch ge⸗ 
backenen Pfannkuchen oder eine Portion roher Muſcheln eſſen, 
die mit Zitronenſaft ſerviert wird. Auftern der Armen. Oder 
er kann ſich an einen Schießſtand begeben, wo er jür ein paar 
Sous auf deutſche Pickelhauben ſchießen darf, oder aber, aber 
guch das iſt nicht geſchmackvoller, er kann holländiſchen Mädchen 
die blauen Augen ausſchießen, die natürlich aus Blech ſind. 
* 

Der Stolz der Brüſſeler Arbeiter iſt ſeit je das große Volks⸗ 
haus, in deſſen ſchönen Sälen ſchon mancher bedeutungsvolle 
Kongreß der Arbeiterbewegung abgehalten wurde. Aber ſtolger 
noch als auf dieſes Haus, ſind die Arbeiter auf die Wohnſied⸗ 
lung Florial, die zwanzig Tramminuten vor der Stadt liegt und 
von Arbeitern und Sozialiſten auf genoſſenſchaftlicher Baſis er⸗ 
baut wurde. Wohl 150 anmutige Einfamilienhäuſer in offener 
Bauweiſe, inmitten des ſchönſten Geländes und von Roſen um⸗ 
geben, bieten ſich hier dem Blick des Beſuchers. Ueberragt wird 
die gonze Siedlung durch den Turm des Volkshauſes, ohne das 
in Belgien keine von Arbeitern bewohnte Gemeinde denkbar iſt. 
Hier iſt ein Stück von dem verwirklicht, was den Sozialisten ais 
Ideal vorſchwebt: dieſe kleinen ſckmucken Häuschen find eine 
Bürgſchaft des Familienlebens und des Glückes, auf der Erde 
ein liebender und geachteter Menſch zu fein. » 

Und wo dieſer Geiſt wirkſam wird, da wandten ſich nicht 
nur Herzen und Menſchen, ſondern Länder und Städte bekommen 
ein neues Geſicht. Ein Geſicht, das ſtolzer und ſchöner, heller 
und freier iſt als das dunkle Geſicht der Wergangerheit. 


reform der orkografi 

Von Rudolf Laemmel. 
gewiß handelt es ſich nicht um ein brennendes problem — 
aber warum ſoll man eine ſofort mögliche reform nur deswegen 
unterlaſſen, weil ſie nicht als dringend erſcheint? mit einer 
kleinen konferenz kann man heute, da ſchon ſo gut vorgearbeitet 
iſt und viele menſchen innerlich für ſchreibreform gewonnen 
ſind, einige weſentliche verbeſſerungen durchſetzen. man kann 
beiſpielsweiſe 1. alle wörter klein ſchreiben laußer man will was 
hervorheben oder man ſchreibt Eigennamen uſw.), 2. alle dehnun⸗ 
gen weglaſſen; alſo ſpaziren und ſich weren, die wiſe und die 
gebür uſw., 3. das im fremdwörtern jo oft vorkommende ph durch 

f erſeten, alſo fotografi und grafologi ſowie filoſofi. 

Dieſe drei reformen ſind ohne große opfer an tradition mög⸗ 
hat doch der deutſche menſch um 1000 nach Chriſti ebenſo 


lich. 
als wir es hier den zeitgenoſſen von 1930 


einfach geſchrieben, 
vorſchlagen! 

Anſer fortſchritt iſt alſo keine überſtürzte aktion, ſondern eine 
rückkehr zur einfachen, unverdorbenen, unhyſteriſchen ſchreibweiſe 
früherer zeiten. auch unſere ortografi iſt vom mittelalter erzeugt, 
atmet den geiſt des mittelalters und kann ohne ſchaden, mit viel 
nutzen ins muſeum wandern. um 2000 werden die ſchulkinder 
im ſchreibmuſeum die ortografi ihrer großpapas bewundern. (von 
anderen, der „deutſchen“ ſchrift, wage ich nicht zu reden, ich will 
an heiligſte güter nicht rühren . ..) 


Vitamine für die Zähne 

Die hohe Bedeutung der Vitamine für die Ernährung hat 
ſich jetzt wieder durch Unterſuchungen gezeigt, die Dr. E. Walk⸗ 
hoff an Tieren vorgenommen hat. Durch eine ſyſtematiſch ver⸗ 
änderte Doſis von Vitaminen konnte er bei Entziehung des C⸗ 
Vitamins bei den Muttertieren wie bei den Neugeborenen 
krankhafte Erſcheinungen an den verſchiedenſten Organen feſt⸗ 
ſtellen. Dabei zeigte ſich, daß durch ungenügende Vitaminzufuhr 
die Zähne am früheſten und am ſtärlſten litten, und zwar ſchon 
bei dem nach nicht ausgetragenen Tier im Mutterleib. In leich⸗ 
teren Fällen fand ſich eine ſchlechtere Verkalkung des Zahnbeins, 
in ſchwereren auch eine ſolche des Schmelzes; ebenſo wir das 
weiche Zahnmark ſtark beeinflußt. Der bekannte Zahnarzt Pro⸗ 
feſſor Dr. Otto Walkhoff hat nun dieſe Erkenntniſſe, wie er in 
der Frankfurter Wochenſchrift „Die Umſchau“ mitteilt, auch auf 
den Menſchen ausgedehnt und feſtgeſtellt, daß die mangelhafte 
Anlage der Zahngewebe infolge ungenügender Vitaminzufuhr 
ſich ſchon bei der werdenden Mutter für ihren Abkömmling gel» 
tend macht. Dieſe Schädigung der Zähne tritt dann bei dem 
Säugling in langſamer Zahnentwicklung und noch ſpäter bis zum 
6. Lebensjahre hervor. Erhält aber die werdende ſowie die 
nährende Mutter genügende Vitamine in ihrer Nahrung und 
werden dieſe auch dem Säugling zugeführt, dann entwickeln ſich 
die Zähne normal. Ungenügende Zufuhr von Vitaminen bei 
Mutter und Kind gibt alſo die Anwartſchaft auf ein ſchlecht ent⸗ 
wickeltes und mangelhaft verkalktes Gebiß, das ſich ſchneller ab⸗ 
nutzt und zum Schlechtwerden der Zähne neigt. Dabei ſpricht 
nicht nur das C-Vitamin mit, 
mine, zumindeſt das D⸗Vitamin. 


Die Erſte Internationale Muſtermeſſe in Afrika ; 


wurde in Tripolis dieſer Tage feierlich eröffnet. Die Aufnahme zeigt den Feſtakt unter den Fahnen der beteiligten Nationen. 


ſondern auch noch andere Vita⸗ 


— — — —— — . — 


Götz von Berlichingen 


Luſtige Polizei⸗Geſchichten 


„Jenes bekannte Berlichingen⸗Wort tönt der Poli⸗ 
zei aus dem Publikum leider noch oft genug entgegen, 
woraus man erſehen kann, wie ſchwer ihr Amt iſt.“ 

Landtagsabgeordneter Engel 

in einer Parlamentsrede. 
Im Süden. 

Auf dem Polizeipräſidium in München gab es einſt einen 
Expedienten namens 
und hatte täglich ungemein viele Fragen des lieben Publikums 
zu beantworten, ſo daß ihm abends immer der Mund weh tat. 
Wer will es ihm da verübeln, daß er ſchließlich eine Art „klei⸗ 
ner Verwaltungsreform“ 
anfertigen ließ, eine mit 
der Aufſchrift „Nein“, von denen er dann den jeweiligen Frage⸗ 
ſtellern die paſſende einfach unter die Naſe hielt. 


ſogenannten „hayriſchen Gruß“ bei der Hand find, der wird es 
auch verſtehen, daß der tüchtige Riedhofer ſich bald eine dritte 


Tafel machen laſſen mußte, auf der die Worte ſtanden: „Sie 
mich auch!“ 

* * * 

Im Norden. 


In der norddeutſchen Kleinſtadt P. kam es zu einem Wort⸗ 


wechſel zwiſchen dem Polizeioberſekretär, der aus dem höflichen 


Sachſen ſtammte, und einem Zimmermeiſter. Der Streit drehte 
ſich um eine Bau⸗Erlaubnis. Schließlich wurde der Meiſter jo 
erregt, daß er Götz von Berlichingen zitierte. 

Der Oberſekretär war ſprachlos. Das hatte ihm noch keiner 
geboten! Zornbebend ging er zum Bürgermeiſter und fagte: 
Denken Sie fih, Herr Büͤrgermeiſter, der Zimmermeiſter Han⸗ 
ſen ſagte eben zu mir, ich könnte ihn. Mas ſoll ich tun?“ 
Der Bürgermeiſter blickte finnend vor ſich hin und ſagte 
dann: „Ja, wiſſen Sie, ich in Ihrer Stelle täte es nicht!“ 

* * * 


Schreckliche Zumutung. N 

In einer bayeriſchen Stadt kam ein Fremder aufs Polizeire⸗ 
dier und ließ hinter ſich die Tür offen ſtehen. 

„„Des Schlamp'n habt's woll dohoam ko Tür net!“ rich⸗ 
tete mit echt bafuvariſcher Grobheit der wachthabende Polizei⸗ 
diener an ihn die direkte Frage. 

Es entwickelte ſich ein Dialog, der von jeiten des Fremden 
Bis zu der bekannten Einladung gedieh. 

Was tat darauf der Polizeidiener? 
tenbeleidigung? Nichts dergleichen. 
„Er bremſte ſein Mundwerk. nahm eine Priſe und ſtarrte den 
Fremdling eine Zeitlang — faſt möchte man ſagen: erſchreckt an. 

Dann murmelte er dumpf vor ſich hin: „... Im Dienſt? 
Des an Piamt 'n im Dierft o' trag' n... ja, gibt's denn 

5 mal?“ 

An der Sache ſelbſt hatte er nichts auszuſetzen. 

* 


Der Advokat des Götz⸗Zitats. 

Der Geſchäftsreiſende Franz Euringer äußerte ſich, als ihn 
ein Schutzmann auf der Straße wegen Singens zur Ruhe wies: 
„Die Polizei kann mich .“ Deshalb wurde er wegen Belei⸗ 
digung der Polizei zu drei Tagen Arreſt verurteilt. Er legte 
Berufung ein und erſtritt ein obſtegendes Urteil dank der ſcharf⸗ 
ſimnigen Dialektik ſeines Rechtsanwaltes 8 
, Dieſer führte aus: „Meine Herren! Ueberlegen Sie ſich 
bitte einmal genau, was Euringer eigentlich geſagt hat. Er 
ſagte: „kann“; er ſagte nicht: „oll“. Das bitte ich wohl zu 

ken! Er forderte die Polizei nicht auf, fo zu tun, ſondern 
er drückte nur ſeine Bereitwilligkeit aus, es zuzulaſſen, falls die 
Polizei ſo tun wolle. 

Er verlangte nicht von ihr, er ſtellte ihr nur etwas frei. 
Hätte er etwa geſagt: „Die Polizei iſt ſchlecht!“ .. nichts wäre 
ihm geſchehen. Denn in der demokratiſchen Republik darf feder 
feine Meinung über die Polizei haben und ausſprechen. Aber 
Euringer hat dieſes wohlverbriefte Recht gar nicht in Anſpruch 
genommen; er hat die Polizei nicht kritiſtert, er hat nur feine 
durchaus unintereſſierte Einftellung zu ihr betont. Es iſt em⸗ 
pörend, daß man einen Mann aus dem Volke einſperrt. weil 
er ſich volkstümlicher Redeweiſe bedient. die er gewiß auch Ver⸗ 
wandten und Freunden gegenüber anwendet, die er liebt und 
die ihm wahrhaftig näher ſtehen als die Polizei. 

bei war das Anerbieten beſtimmt nicht ernſt gemeint. 
Curinger dachte gewiß keinen Augenblick an die faltiſche Mög⸗ 
lichkeit, daß ihn die Polizei und noch dazu die ganze Polizei! 
Ich ſtelle alſo feſt: Wegen eines bildlichen, rein akademisch 
gemeinten Anerbietens. das die Polizei zu dem nach Belieben 
annehmen konnte oder nicht, wegen Gebrauchs einer im volls⸗ 
tümlichen deutſchen Sprackſatz eingebürgerten, im Leben des 
ſchlichten Mannes fait unentbehrlichen Wendung, die, an die 
Polizei gerichtet, nur Zeugnis davon ablegen konnte, daß der 


Sprach er von Beam⸗ 


Bor 10 Jahren: Flensburg blieb deutfht 


Sprecher als freier Mann auf Gunſt und Gnaden der Macht⸗ 
haber verzichte, wegen ſolch populären Ausdrucks freier Geſin⸗ 
nung wird man im Staate eingeſperrt! Das kann doch unmög⸗ 
lich jo bleiben, meine Herten! Und dann, wenn die Polizei ſich 
trotzdem noch beleidigt fühlt, iſt mein Mandant bereit zu er⸗ 
klären: „Ich nehme mein Anerbieten zurück.“ Alſo, meine 
zum aus allen dieſen triftigen Gründen, bitte ich um Freiſpre⸗ 
hung.“ 
Wie ſchon geſagt, Euringer wurde freigeſprochen. 


Polizeiberichte. 
„Als ich dem Strolch ſein ungehöriges Benehmen verbot, 
wurde er frech und ſagte, ich möchte ihn...: nachdem dies ge⸗ 
ſchehen war, verhaftete ich ihn. 


„Weiter kann ich noch angeben, daß der Beſchuldigte ſich 
vorlaut benahm und öfters an mich eine bekannte, unanſtändige, 
angeblich ſchon von Goethe benutzte Einladung in überlauter 
Weiſe gebrauchte, der Folge zu leiſten, ich mich natürlich hütete.“ 


„Der Angeklagte ſcheute ſich nicht, in höchſt raffinierter und 
gemeiner Weiſe die populären Worte eines gemilfen Götz von 
Berlichingen grinſend in den Mund zu nehmen.“ 


„Auf Anordnungen ſeiner Eltern erklärte der Fürſorgezög⸗ 
ling meiſtens: Leckt mich uſw., was aber nach Ausſage der El⸗ 
tern nur manchmal vorkam.“ 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Deutſchen Polizei⸗Verlages, 
Läbeck, dem Buche „555 mal Witz und Humor bei der Polizei“ 
von Heinrich Langmark entnommen.) 


Der geſtohlene 


Es war im Jahre 1911, kurz nachdem die weltberühmte 
Mona Liſa von Leonardo da Vinci aus dem Lounre verſchwun⸗ 
den war. 3 Erregung über den ſenſationellen Diebſtahl, von 
deſſen Urheber man keine Spur hatte, befand ſich auf ihrem 
Höhepunkt. Da hatten zwei Redakteure eines Pariſer Abend⸗ 
blattes einen Einfall, mit dem fie ihr Glück zu machen gedach⸗ 
ten. Sie wollten ein andres, einzigartiges Muſeumsſtück ent⸗ 
führen und, wenn dann alle Morgenblätter voll von dem neuen 
Skandal waren, in ihrem Abendblatt die Aufklärung des Falles 
geben und mit patriotiſchem Pathos das Gewiſſen der Behörden 
wachrufen, die die Kunſt⸗ und hiſtoriſchen Schätze, welche die Na⸗ 
tion ihrer Obhut anvertraut hatte, jo ſchlecht bewachten. Es 
mußte ein Bombengeſchäft und eine Rieſenreklame für das Blatt 
werden, und die Namen der beiden Redakteure würden am näch⸗ 
ſten Tage in aller Mund ſein. Es galt nur noch, den Gegen⸗ 
ſtand, der geſtohlen werden ſollte, richtig auszuwählen. Die 
Venus von Milo zu entführen ging nicht gut an und auch der 
Diebſtahl des Eiffelturmes hätte ſeine Schwierigkeiten gehabt. 
Schließlich fiel die Wahl auf den legendären Hut Napoleons — 
Chapeauleon nennt ihn der Volksmund —, der mit andern Na⸗ 
poleon⸗Reliquien im Invalidenmuſeum aufbewahrt wird. Der 
Kunſtwert des Chapeauleons iſt zwar nicht mit dem der Mona 


Liſa zu vergleichen, aber der G-fühlswert, der an ihm haftet, 
mußte dem Diebſtahl eine nicht geringere Reſonanz geben, als 


ſie die Entführung des Gemäldes von Leonardo gefunden hatte. 
Eines ſchönen Morgens gingen alſo die beiden Journaliſten ins 
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Ein Großfeuer 
im Danziger Speicherviertel 
ſeit Jahrzehnten die größte Brandkataſtrophe in der alten 
Hanſeſtadt, vernichtete einen ſechsſtöckigen Speicher mit 1200 
Tonnen Getreide. Ein Feuerwehrmann wurde durch herab⸗ 
ſtürzendes Gebälk erſchlagen. 


Napoleon⸗ʒ3zuit 


Invalidenmuſeum und es war ihnen ein leichtes, den Cha⸗ 
peauleon hinter dem Rücken des ſchläfrigen Muſeumswächters 
aus dem Schaukaſten zu nehmen. Sie ſteckten ihn in eine Hand⸗ 
taſche und gingen in aller Ruhe ihres Weges. In ſieberhafter 
Erregung öffneten ſie am nächſten Morgen die Blätter und 
ſuchten die große Senſation. Aber zu ihrer großen Ueberraschung 
enthielten die Zeitungen kein Sterbenswort über das Verſchwin⸗ 
den des Napoleon⸗Hutes. Die Sache war ihnen unfaßlich und 
ſie beſchloſſen, an Ort und Stelle nachzuſehen, was eigentlich los 
ſei. Sie begaben ſich alſo zum Invalidenpalais und ſtreiften zu ⸗ 
erſt die Umgebung ab, um das Kommen und Gehen der Krimi⸗ 
nalbeamten zu beobachten. Aber ſie konnten nichts Beſonderes 
entdecken: keine ungewöhnliche Bewegung, keinen Menſchen, der 
wie ein Geheimpoliziſt ausſah. Es blieb nichts übrig, als auf 
die Gefahr hin, ſich verdächtig zu machen, in das Muſeum zu 
gehen. Sie gelangten unbehelligt in den Napoleon⸗Saal. Als 
fie zu dem Schaukaſten kamen, blieben fie ſtarr ſtehen. Der Cha⸗ 
peauleon lag, als ob nichts geſchehen wäre, auf ſeinem gewöhn⸗ 
lichen Platz. Die beiden Journaliſten ſahen einander ſprachlos 
an. Dann ging ihnen ein Licht auf. Napoleon hat offerbar 
mehrere Hüte beſeſſen. Und die Muſeumsverwaltung war fo 
weile geweſen, kein Yuffehen von dem Diebſtahl zu maden, der 
ſie ſchwer kompromittiert hätte. Sie hatte in aller Stille den 
geſtohlenen Chapeauleon durch einen feiner Brüder erſetzt. So 


bam das Blatt um ſeine Senfation, die beiden Journaliſten um 


ihren Ruhm und Frankreich um einen Skandal. 


Eine abenteuerliche Geſchichte 


Von M. So 


Die geheimnisvolle Falle. 

Vor einer Tür im vierten Stock blieb ein Mann ſtehen. Er 
ſuchte in den Taſchen, zog eine Schachtel Zündhölzer heraus und 
rieb eines an. 

Die gelbe, kurze Flamme beleuchtete eine Meſſingtafel: 

„Zahnarzt Jakob Schiſchmann.“ 

„Hier!“ flüſterte der Unbekannte. Er taſtete nach der Glocke, 
fand aber keine und klopfte mit dem Fuß an der Tür. 

Bald krachte das Schloß und die Tür ging geräuſchlos auf. 

„Empfängt jetzt der Zahnarzt?“ fragte der Unbekannte, vor⸗ 
ſichtig in das dunkle Vorzimmer tretend. 

„Wollen Sie etwas warten?“ antwortete trocken der Arzt. 
„Ich behandle jetzt einen Patienten“ 

„Gut, ich kann warten!“ ſagte zuſtimmend der Unbekannte. 
Der Arzt warf einen ſcharſen, durchdringenden Blick auf den 
Unbekannten, lächelte bös und ſagte: 


a FR 


22 Tag zum ten Male, an dem die Volksabſtimmung in der mittleren Zone Schleswig⸗Holſteins 
er 3 8 3 b Dentkhtund brachte. Da mit blieb auch die Stadt Flensburg, der Sitz der internationalen 


pn 7 75 i Deutschland. Die erſten deutſchen Truppen, die nach dieſem Abſtemmungsergebnis die Stadt Flens⸗ 
ee 5 een fanden — wie unſer Bild zeigt — einen begeiſterten Empfang. 


ſtſchen ko. 


„Bitte in das Speiſezimmer! Bitte, mir zu folgen!“ 

Kaum hat der Unbekannte das Zimmer betreten, als der 
Arzt hinter ihm die ſchwere Tür zugeſchlagen hat. 
darauf krachte das Schloß 

Der Unbekannte erblaßte und beſah den Raum mit for⸗ 
ſchendem Blick. Das Zimmer war faſt leer. Nur ein Tiſch, mit 
einem Tiſchtuch bedeckt, und ein paar Stühle. i 


Der Arzt empfängt den Unbekannten. 


In zwanzig Minuten hat der Zahnarzt Jakob Schiſchmann 


den Anbekannten in das Ordinationszimmer gebeten. 

„Bitte um Entſchuldigung, daß ich Sie im Speiſezimmer 
eingeſchloſſen habe“, ſagte der Arzt. „Wie Sie ſehen, habe ich 
keine Bedienung und heutzutage muß man ſehr mißtrauiſch ſein. 
Vor kurzem haben mir Patienten zwei Winterröcke aus dem 
Vorzimmer geſtohlen. Vorher einen Pelz. Und heute hat ein 
Teufel den letzten Spucknapf weggetragen. Während ich hier 
einen Patienten behandle, tragen die anderen alles weg. So 
kleibt mir nicht andres übrig, als ſolche Maßnahmen zu treffen, 
Aber ich bitte Sie ſehr um Entſchuldigung. Machen Sie den 
Mund auf!“ 

„Hm“, ſagte unbeſtimmt der Unbekannte und öffnete den 
Mund. 


Reine Arbeit. 7 

Der Unbekannte trat auf die Straße, blieb unter einer 
Laterne ſtehen und lächelte ſpöttiſch: 

„So“, ſagte der unbekannte, „nun will ich ſehen, was ich für 
einen Dreck gekriegt habe!“ f 

Er knöpfte den Ueberzieher und den Rock auf, zog das Tiſch⸗ 
tuch hervor und unterſuchte es. 

„Nichts wert, ein altes, geflicktes Tiſchtuch!“ zischte durch die 
Zähne der Unbekannte und ſpuckte vor Wut aus. 

Dann trampelte er auf der Stelle und murmelte: 

„Nun, beſſer als gar nichts. Außerdem war doch rein gar 
nichts im Zimmer. Ich konnte doch nicht einen Stuhl mit⸗ 
nehmen“ 

Der Unbekannte machte eine reſignierte Handbewegung und 
ging weiter. g 


— — 


e ?irde 
Eine Dienſtmagd ging aus mit den Kindern ihres Herrn. Si 
erhielt den Auftrag, fie gut zu bewachen. Aber ſiehe, die Kinde 
waren ungehorſam und liefen fort, jo daß ihre Aufſicht u ſon 
und ihre Sorge eitel war. Darauf ſchuf ſie aus nichts einen 
ſchwarzen Hund, der jedes Kind be ßen ſollte, das nicht in 
Nähe blieb. Und die Kinder waren in Furcht vor dem Hund u 
wurden ſehr gehorſam und blieben bei ihr. In der Weberlegu 
ihres Herzens ſah ſie den Gott an, den ſie gemacht hatte, und 
ſah, daß er brauchbar war. Aber die Kinder wurden wahrſinnig 
aus Furcht vor dieſem Hund. Und das find fie geblieben bis al 


den heutigen Tag. 


WARE 


Und gleich 
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Ein renoviertes Kriegsſchiff 

Der zu Beginn des Weltkrieges den Türken verkaufte deutſche 
Schlachtkreuzer „Göben“, der ſeither den Namen „Jawus Selim“ 
» trägt und der viele Jahre hindurch im Golf von Ismid halb 
unter Waſſer gelegen hatte, iſt jetzt jo weit wieder hergeſtellt wor⸗ 
den, daß er wieder verwendungsfähig iſt. Das Schiff erſchien 
dieſer Tage auf einer Probefahrt vor Stambul und erzielte die 
gewohnte Wirkung: einen heftigen Ausbruch aller chauviniſtiſchen 
Gefühle. Da der „Jawus Selim“ weit ſtärker und ſchneller iſt 
als jedes griechiſche Kriegsſchiff, glauben die türkiſchen Ultra⸗ 
nationaliſten, von jetzt ab Griechenland in der Hand zu haben. 
Tatſächlich bildet der „Jawus Selim“ erſt dann eine ſeekriegs⸗ 
fähige Einheit, wenn er von den nötigen kleinen Hilfsſchiffen 
umgeben ſein wird. 


Die Kodifizierung des Völkerrechts 
Eröffnung der Haager Konferenz. 
Haag. Die von den Mitgliedern des Völkerbundes einberu⸗ 


fene Konferenz zur Kodifizierung des internationalen Rechtes iſt 


am Donnerstag mittag in Anweſenheit des Prinzen Heinrich der 
Niederlande unter dem Vorſitz des Präſidenten Heemskerk er⸗ 
öffnet worden. 


Was d 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonnabend. 12,05 und 16,20: Unterhaltungskonzert. 17,45: 
Stunde für die Kinder. 19,05: Vorträge. 20,30: Uebertragung 


der Operette aus Warſchau. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Sonnabend. 12,05: Mittagskonzert. 13,10: Wetterbericht. 


14,40: Handelsbericht. 
zert. 17,45: Kinderſtunde.“ 
gung der Operette. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 
Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
; Allgemeine Tageseinteilung. \ ; 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Perſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
1330: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


15: Vorträge. 16,15: Schallplattenkon⸗ 
19,10: Vorträge. 20,30. Uebertra⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induftrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 


Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis: 
dericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung*) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 5 

) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend, den 15. März. 


Schleſiſchen Funk⸗ 


16: Stunde mit Büchern. 16,30: 


Operette einſt und jetzt. 17,30: Blick auf die Leinwand. 18: 
Literatur. 18,25: Zehn Minuten Eſperanto. 18,40: Hans 
Bredow⸗Schule: Sprachkurſe. 19,05: Wettervorherſage für den 


nächſten Tag. 19,05: Abendmuſik. 
dem Weſen der Literaturgeſchichte. 
Berlin: 
22.15: Die Abendberichte. 
Jazzorcheſter. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 19. März, abends 645 
Uhr, findet im Betriebsratsbüro, ul. Hutnicza, ein Vortrag ſtatt. 
Referent: Genoſſe Meiſſner. 5 

Siemianowitz. Am Freitag, den 14. März, abends 7% Uhr, 
im Lokal Kozdon Vortrag des Gewerkſchaftsſekretärs Karger. 
„Rechte und Pflichten der Arbeitsloſenverſicherung“. 
Friedenshütke. Am Dienstag, den 18. März, nachmittags 
5 Uhr, findet bei H. Machuletz ein Vortragsabend ſtatt. Als Re⸗ 
ferent erſcheint Lehrer Büchs aus Pleß. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 15. März, abends 6% Uhr, 
"findet im Lokal Kurpas ein Vortrag des Herrn Lehrers Büchs 
über „Kriegselend des Pleſſer Landes im 20 jährigen Kriege“ 
ſtatt. 


20,05: Der Laie fragt „nach 
20,30: Uebertragung aus 


22,35—24: Tanzmuſik des 


gelingen immer! EBEb% Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250g Mehl, Päckchen Dr. .Oetker's Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch - Eiweißpulver, Salz 
und Milch. 

Zubereitung: Das mit dem „Backin‘ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 


langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klönen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen unc solange, etwa 
Kocht dag Wasser dann wieder, nimm den 
Die letzte 


5 Minuten, zugedeckt werden. 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen, 


Rezept Nr. % 
en segen dae Nn 
über Obermever'n! NH 


un ung N 


4 


= wendet. Fällen 

e e & 
€ ung “- * on 

. e 


Karuſſellfahrt. 21,10: Vom Hundertiten ins ee 5 
Funk⸗ 


20 te polniſche Staats⸗Klaſſen⸗Lotterie 


5te Klaſſe — te Ziehung. 

10000 21 gewann Nr. 171727, 

3000 Zi gewannen Nr. 25645 37774. 

2000 Zi gewannen Nr. 23596 65308 66160 96565 199993 205102 

1000 Zi gewannen Nr. 1691 9144 58581 61550 64885 85008 
107148 130520 160149 165938 195186 195948 205170 209477. 

600 21 gewannen Nr. 2480 4099 34469 56953 69032 76626 
77663 79105 100638 121296 147116 162137 169852 166877 176544 
197556 205721 206673. 

500 ZI gewannen Nr. 6561 17204 17376 20336 21395 
31967 32592 33463 34198 37382 37466 41821 47792 48664 49934 
50673 56106 61743 66494 69260 70436 73448 75890 77905 78911 
79055 85791 86609 92132 92394 92598 104293 113965 114176 114759 
115505 119582 120400 122462 130827 132834 137432 137618 139047 
139857 141181 144417 148666 152309 153634 155292 155364 161559 
163378 164952 165543 166757 166946 167144 173181 175948 177264 
180597 184106 185435 185673 186307. 187982 191086 192735 195473 
198281 201092 205800 207409. 

500 21 gewannen Nr. 5288 12007 15749 18507 19713 19749 
19841 20895 21895 37482 42809 48454 49615 50995 58129 61829 
66221 71243 71896 75906 80321 84433 85318 85863 88222 94611 
95325 97372 98374 98526 98747 102338 104008 106886 108544 109292 
113021 113586 113831 113947 117069 117430 119439 123032 125062 
126323 126549 127384 127571 139839. . 

15 000 ZI gewann Nr. 74154. 

10 000 ZI gewann Nr. 69025. Kr 

5000 ZI gewannen Nr. 79454 101990 124056. 

3000 21 gewannen Nr. 24844 42188, 

2000 ZI gewannen Nr. 6824 52120 68995 69196 105748 111595 
111672 114497 117545 13747 132022 133273 144853 158312. 

1000 ZI gewannen Nr. 7533 10473 23410 32264 35084 80763 
86026 111417 134204 161817. 

600 ZI gewannen Nr. 987 11874 13006 14720 28626 33124 
40960 61432 62192 63157 80674 88804 92594 98262 108980 109470 
115990 118358 136345 147196 148326 153899 157638 161025 167639. 

15 000 Zi gewann Nr. 60147. N 

10 000 ZI gewannen Nr. 171191 175982. 

5000 ZI gewannen Nr. 2914 116653 160138. 

3000 Zi gewannen Nr. 11554 16613 118807 180665 182850. 

2000 ZI gewannen Nr. 32390 52296 81870 105513 151213 
152220 152781 164483 172313 177466 186490 207777 208727. 

1000 Zt gewannen Nr. 24311 38641 39824 62046 131550 132260 
3 168889 169383 187404 188531 188586 188903 190018 200130 
202673. ; 

600 ZI gewannen Nr. 8448 9980 14619 16693 26015 26121 
69572 75840 73962 74584 74925 80952 92983 96349 114351 115688 
139211 151258 151606 155630 204768 206135. 
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Beriammiungstalender 

Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz jür die Zeit v. 10.—16. 3. 
Freitag: Notenlehre der Freien Sänger im Saale. 
Sonntag: Heimabend. 


26699 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 14. März: Probe zur Repolutionsfeier. 
Sonnabend, den 15. März: Probe zur Revolutionsfeier. 
Sonntag, den 16. März: Beſichtigung. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, den 15. 
März, abends 6%, Uhr, findet im Zentralhotel⸗Saal die Gene⸗ 
ralverſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht der alten, ſowie der neuen 
Delegierten, vollzählig zu erſcheinen. © 


Kattowitz. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“.) Am Freitag, den 14. März, abends 148 Uhr 
findet im Saale des Zentralhotels unſere fällige Monatsver 
ſammlung ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung bittet der Vorſtand. 

Joſefsdorf⸗Welnowiec. Unſere Mitgliederverſammlung, 
welche gleichzeitig als Wählerverſammlung gedacht iſt, findet am 
Sonntag, den 16. März, nachmittags 2%, Uhr, im Saale des 
Zentralhotels ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
wird gebeten. Gäſte willkommen. Ref.: Gen. Kowoll. 

Bismarckhütte. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt) 
Dienstag, den 18. März, abends 5 Uhr, findet im Lokale des Ar⸗ 
beiterkaſinos (Brzezina) eine Parteiverſammlung ſtatt. Refe⸗ 
rent: Genoſſe Matzke. Anſchließend findet ein Lichtbildervor⸗ 
trag ſtatt, „Zeppelins Weltfahrt“. Alle Genoſſen und Gewerk⸗ 
ſchaftler werden gebeten, mit ihren Frauen zahlreich zu erſchei⸗ 
nen. Referent: Gen. Dikta. 

Bismarchütte. (Polniſche Arbeiter⸗Kulturver⸗ 
einigung „Freie Richtun g“.] Am Sonntag, den 16. 
März, findet im Saale des Herrn Brzezina, ul. Kalina, eine 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
% Blitze blanke reine Schuh’ 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


N I 


„Freundſchaft“ eine außerordentliche Mitgliederverſammlung der 


2 
Unsere mit modernen Material = 
bestens ausgestattete Druckerei 
empfehlen wirzurHerstellung von 
Druckurbeiten 
jeder Art. Wir sichern sach- 
gemäße und schnellste Erledi- . 
gung der uns überwiesenen Auf- * 
träge zu und stehen mit Kosten- 
anschlägen gern zur Verfügung, 
6 
„VITA“ Nakkad drukarskl 
Katowice, ul: Kosciuszki 29. 
Tel. 2097. 


„Theateraufführung unter dem Titel „Der Tod des Stefan 
Okrzej“ ſtatt, zu welcher wir das verehrte Publikum, ſowie alle 
Sympathiker der Arbeiter⸗Kulturvereinigung ergedenſt einladen. — 
Anfang 19 Uhr. Preise der Plätze: Reſerv. 2 Zloty, 1. Platz 1,50 
Zloty, 2. Platz 1 Zloty, Stehplatz 80 Groſchen. In den Zwiſchen⸗ 
pauſen Konzert. 

Königshütte. (Vorſtandsſitzung.) Am Freitag, den 
14. März, abends 7 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine Vor⸗ 
ſtandsſitzung der D. S. A. P. ſtatt. 

Königshütte. (Generalverſammlung.) Am Sonan⸗ 
tag, den 16. März, nachmittags 3 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes die diesjährige Generalverſammlung der Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen ſtatt. Als Referent 
erſcheint hierzu Genoſſe Kowoll. 

Königshütte. (Vertrauensmänner des D. M. V.) 
Am Sonntag, den 16. März, vormittags 9 Uhr, findet im 
Volkshaus eine Vertrauensmännerſitzung des D. M. V. ſtatt. 
Mitgliedsbuch und Vertrauensmännerkarte legitimiert. 

Königshütte. (Werbeabend der freien Turner ⸗ 
ſchaft.) Am Sonntag, den 16. März, abends 6 Uhr, veranſtal⸗ 
tet obiger Verein im großen Saale des Volkshauſes einen reich⸗ 
haltig ausgeſtatteten Agitationsabend. Das Programm ſieht 
Freiübungen, rhythmiſche Tänze, Uebungen am Reck, Barren und 
Pferd, ſowie moderne Turngymnaſtik vor. Demgemäß veripriäht, 
der Abend durchaus intereſſant zu werden und ſind hierzu Ge⸗ 
werkſchaftler, Parteigenoſſen als auch Intereſſenten herzlichſt 
eingeladen. Die Preiſe der Plätze betragen 1. Platz 1,50 Zloty, 
2. Platz 1 Zloty und Stehplatz 50 Groſchen und ſind im Vorver⸗ 
kauf im Zimmer 3 des Volkshauſes und in der Buchhandlung 
Gärtner, ul. Wolnosci 7, zu haben. 8 

Königshütte. (Achtung, Metallarbeiterjugendl) 
Am Sonntag, den 16. März, beſichtigt die Jugend die pſuchotech⸗ 
niſche Prüfungsanſtalt der Bismardhütte, ſowie die Gemeinde⸗ 
bäckerei in Bismarckhütte. Die Königshütter Kollegen ſammeln 
ſich um 9 Uhr vor dem Gewerkſchaftshaus und treffen ſich mit 
den Bismarckhütter Kollegen um 310 Uhr am Bahnhof Bis⸗ 
marckhütte. Mitgliedsbuch der Gewerkſchaft oder das Mitglieds⸗ 
buch der A. J. gilt als Legitimation und iſt mitzubringen. 

Ruda. Am Sonntag, den 16. März, vormittags 915, Uhr, 
findet eine Mitgliederverſammlung des Bergbauinduſtriearbei⸗ 
terverbandes bei Puffal ſtatt. Referent: Bezirksſekretär Lüdke. 

Eichenau. Am Sonntag, den 16. März, nachmittags 3 Uhr, 
findet im Lokale Achtelik eine ſehr wichtige Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Mitglieder wird erſucht, da ſehr wichtige 
Sachen zu erledigen ſind. Gäſte, von Mitgliedern eingeführt, 
haben Zutritt. Referent: Genoſſe Kurz. wi 

Myslowitz. (Gejangverein)‘ Am Sonntag, den 186. 
März, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokal Chylynski unſere 
außerordentliche Generalverſammlung ſtatt. Wichtige Tages⸗ 
ordnung. 2 25 

Janow. (Achtung Theateraufführung!) Am 
Sonntag, den 16. März, veranſtaltet die P. P. S.⸗Sila eine 
Theateraufführung unter dem Titel „Der Glockenguß zu Bres⸗ 
lau“. Da dieſes ſehr intereſſant ſein wird, werden die Mitglie⸗ 
der der D. S. A. P. und des Bergbauinduſtrieverbandes aufge⸗ 
fordert, ſich recht zahlreich daran zu beteiligen. Lokal Freund, 
abends um 7 Uhr, mäßige Preiſe! 5 

Nikolai. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag, den 16. März, nachmittags 1½ Uhr, findet im Lokal 


D. S. A. P. ſowie Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Wegen der größen 
Wichtigkeit der Tagesordnung wird erſucht, daß alle Mitglieder 
reſtlos erſcheinen. a 0 

Nikolai. (maſchiniſten u. Heizer.) Am Sonntag, den 
16. März, nachmittags 5 Uhr, findet im Lokal „Freundſchaft“, 
Sohrauerſtraße, die Mitgliederverſammlung des Zentral verban⸗ 
des der Maſchiniſten und Heizer ſtatt. Referent: Kollege Sowa. 

Ober⸗Laziskl. Am Sonntag, den 16. März, nachmittags 3 
Ahr, im Lokale bei Mucha Mitgliederverſammlung. Referent: 
Gen. Matzke. ö 5 

Koſtuchna. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am 16. März, nachmittags 3 Ahr, findet im Gaſthaus Weiß 
unſere Generalverſammlung ſtatt. Ref. Gen. Wiesner. 


erantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24: 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyktki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
BO teit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
0% Acid. acat. salic., 508 % Chinin. 12.5% itim ad 100 Amyl. 


Die vornehmsten 
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